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Im ganzen Land weitet sich heute in den Arbeiterkollektiven die Be­
wegung um ein würdige» Begehen des 60. Jahrestags der Gründung der 
UdSSR. Und die Belegschaft der Vereinigung „Pawlodarer Traktorenwerk 
,W. I. Lenin"' bildet da keine Ausnahme. Dreher, Fräser, Montageschlosser 
— alle geben sie ihr Bestes, bestrebt, den vom XXVI. Parteitag der KPdSU 
gestellten hohen Aufgaben gerecht zu werden. Dank der mustergültigen 
Arbeit an iedem Produktionsabschnitt konnte das Sechsmonatsprogramm 
vorfristig erfüllt werden. Auch jetzt liegt das Kollektiv der Vereinigung 
ganz gut im Wettbewerb.

Nach den Ergebnissen der jüngsten Leistungswertung ist hier das Kol­
lektiv der Montageabteilung Schrittmacher.

Im Blickpunkt: Futterbeschattung'

JJ... ALLTAG 
DER REPUBLIK

In der Republik hat der Monat der Fulterbeschafjung begonnen. Die 
Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Zelinograd geben ihr Bestes 
bei der Futterbereitstellung her. Die Mechanisatoren arbeiten mit vollem 
Kräfteeinsatz, vervollkommnen die Technologie der Heumahd, um alle 
Gräser zu bergen. In vielen Landwirtschaftsbetrieben des Gebiets gibt es 
spezialisierte Produktionseinheilen für die Heuwerbung. Das gibt die 
Möglichkeit, mit der Technik zu manövrieren und alle Futterbeschaffungs­
arbeiten im Komplex auszuführen.

Im Sowchos „Bersuatski", Gebiet Zelinograd, haben die Futterbeschaf­
fer des von Artur Malezki geleiteten Komplexes Nr. 1 bereits 2 000 Ton­
nen Heu geworben. Jeden Tag werden 60 bis 65 Tonnen auf den Heubo­
den befördert.

Halbjahrplan 
vorfristig

/m Bild: (v. I. n. r.). Die Mechanisatoren Sh. Iskakow, I. Shurba, 
A. Malezki (Brigadier), E. Werft und W'. KairshanoW.

Foto: Jürgen Oslerle

Motto des Wettbewerbs: 
WWochen Aktivistenarbeit 

zum 60. Gründungstag der UdSSR

mit Futter
Der diesjährige Sommer ist bei 

uns trocken. Wir haben im Kol­
chos aber viel Vieh. Um für die­
ses Vieh eine satte Winterung zu 
sichern, suchen die Kolchosbauern 
nach neuen Reserven für die Schaf­
fung des nötigen Futtervorrats.

Zwischen den Arbeitsgruppen 
der Fulterbeschaffer ist ein reger 
sozialistischer Wettbewerb um die 
besten Leistungskennziffern ent­
faltet. In die Anwelksilagegräben 
bei den beiden Milchfarmen sind 
bereits über 2 000 Tonnen Luzerne­
masse der ersten Mahd eingelegt 
worden. Zugleich wird die Beschaf­
fung von vitaminreichen Granula 
fortgesetzt

Zur Schaffung eines garantierten 
Futtervorrats muß der Kolchos 
„Trudowik“ in diesem Jahr 8 000 
Tonnen Welksilage, 6 500 Tonnen 
Heu. eine große Menge Vitamin­
grasmehl und anderes Futter 
reitsteilen:

Die Futterbeschaffer arbeiten 
großem Elan, um keine teure 
zu verlieren. Beim Einlegen 
Anwelksilage tun sich die Futter- 
beschalier Georg Schaaf, Iwan Te- 
slja, Nikolai Rybin, Woldemar Tal­
heimer und Pjotr Mjagki hervor.

Die Granula werden in zwei 
Schichten produziert. Hier sind Ro­
bert Kehrn. Robert Spomer, Johann 
Klassen. Wjatscheslaw Kuschnir 
eingesetzt. Sie sind bemüht, mehr 
hochwertiges Futter zu beschaffen.

Im Hinblick auf die diesjährigen 
Wilterungsverhältnisse hat der 
Kolchosvorstand eine Reihe Ände­
rungen in der Entlohnung der Fut­
terbeschaffer vorgenommen. Bei 
der Beschaffung von Welksilage 
und Vitamingrasmehl werden die 
Mechanisatoren nach Menge und 
Qualitätsklasse des bereitgestellten 
Futters entlohnt.

Der Kolchos versorgt die Fut­
terbeschaffer mit warmem Essen, 
das ihnen unmittelbar aufs Feld 
gebracht wird.

In unserem Kolchos ist die Fut­
terproduktion als selbständiger 
Zweig organisiert. Das hat es er­
möglicht zu fortschrittlichen Me­
thoden der Beschaffung und Aufbe- 
'reitung des Futters, der Reparatur 
und technischen Wartung der 
Technik überzugehen.

Die Werktätigen des Kolchos 
werden alles in ihren Kräften Ste­
hende tun, um die übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen in 
der Futterbeschaffung und in der 
Produktion von tierischen Erzeug­
nissen zu erfüllen und den 60. 
Gründungstag der UdSSR würdig 
zu begehen.

be-

mit 
Zeit 
von

Ernterhythmus

Adolf BOXLER,
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

In den sozialistischen Verpflich­
tungen der Werktätigen des Ray­
ons Fjodorowka heißt 
die erfolgreiche 
der Winterhaltung 
(1982/83) nicht 
100 000 Tonnen 
Tonnen Gärfutter, 
nen Welksilage und 1 600 Ton­
nen Vitamingrasmehl bereitzustel- 
len.“

„Das sind beeindruckende Zah­
len“. kommentiert der Erste Se­
kretär des Rayonparteikomitecs 
B. N. Klimow. „Aber • 
wird auch eine solche 
ge t ü r unsere 
nicht ansreichien.
Tierbesland vergrößert sich von 
Jahr zu Jahr. Deshalb haben wir 
beschlossen, die Futterproduktion 
in diesem Jahr zu einem beson­
deren Zweig zu gestalten, wie das 
im Lebensmittelprogramm geplant 
ist. Gegenwärtig sind bereits 
sechs Landwirtschaftsbetriebe des 
Rayons zu dieser fortschrittlichen 
Technologie übergegangen.“

Einer von ihnen ist der Sow­
chos ..Fjodorowskl“. Hier trug 
man auch in früheren Jahren Sor­
ge um das Futter. Der Be­
trieb verfügt über zahlreiche Fut­
terkulturen, besitzt zwei hoen- 
produktive Futterküchen, gege i- 
wärllg wird die dritte errichtet. 
Dank dem haben die Tierzüchter 
des Rayons die Halbjahrpläne im 
Verkauf tierischer Erzeugnisse an 
den Staat vorfristig erfüllt.

„Und dennoch könnten unsere 
Erfolge gewichtiger sein“, sagt 
der stellvertretende Sowchosdirek 
lor für Futterproduktion Alexe.t 
Tokar. „In den Sommermonaten 
kommt es leider noch vor. daß an 
manchen Tagen das „grüne Fließ­
band“ ausfällt und das Vieh nicht 
genügend Beifutter bekommt, und

es: „Für 
Durchführung 

des Viehs 
weniger als 
Heu. 510 000 
300 000 Ton­

In Zukunft 
Futlermen-

Tierzucht 
denn der

natürliche Weiden haben wir 
jetzt sehr wenig.“

Und wo Ist der Ausweg aus 
dieser Lage? Im Sowchos hat man 
schon mit dem Umackern der al­
ten Felder mit mehrjährigen Grä­
sern begonnen. Es wird der Saal­
wechsel der Futterkulturen orga­
nisiert, ihr qualiitatâver Bestand 
verbessert sich. 500 Hektar Un­
land werden erschlossen. Sie sol­
len mit Binsentrespe bestellt wer­
den, die beim intensiven Weiden 
vom Vieh nicht ausgetrampeP 
wird. Diese Felder liegen in un­
mittelbarer Nähe der Farmen. 
Weitere 600 Hektar, die gegen­
wärtig mit ShltnJak bestellt sind, 
sollen mit Winterroggen einge­
sät werden, der zur Erzeugung 
von Vitamingrasmehl und als fri­
sches Beifutter verwendet werden 
soll.

Gegenwärtig nehmen die mehr­
jährigen Gräser lm Sowchos 
3 500 Hektar ein. Jedes Hektar 
ergibt 8 bis 10 Dezitonnen Heu 
— der Ertrag Ist dreimal gerin­
ger als lm vergangenen Jahr. Dar­
an Ist das Wetter schuld. Um so 
wichtiger ist es, das Futter ver­
lustlos einzubringen. Zu diesem 
Zweck mähen wir die Gräser im 
Doppelschwaden, wodurch wir 
Zelt gewinnen und die Qualität 
verbessern. Das Heu bleibt nicht 
lange auf dem Felde liegen, son­
dern wird sofort zu den Viehwin­
terungsplätzen gebracht. Rhytl^ 
misch und gut abgestimmt arbei­
ten alle drei Futterbeschaffungs 
komplexe, die von Viktor Matz, 
Nikolaus Hatenblller und Wolde- 
mar Schell geleitet werden. Laut 
Arbeitsplan sollen die natürlichen 
Gräser in zehn Arbeitstagen ein­
gebracht werden.

Zugleich mähen wir einjährige 
Gräser, freilich einstweilen als

Beifutter für die Tiere. Auf einem 
Feld trafen wlp den Mechanisator 
Jakob Baidinger. Das Ist ein er­
fahrener Mann. Vor der Heuern­
te bekam er eine neue Futterern­
temaschine — eine Schöpfung der 
Maschinenbauer der UdSSR und 
der DDR. Dem Mechanisator ge­
lingt es', bis zwei Normen täg­
lich zu leisten.

Mit unter den Schrittmachern 
des sozialistischen Wettbewerbs 
der Mäher sind auch der Held der 
Sozialistischen Arbeit Woldemar 
Löwen, Juri Nasarow und Wassi­
li Kondakow. Rudolf Zerr leitet 
sachkundig die Abteilung für VI- 
tamln-Grasmehlproduktion.

„Wir haben die erste Partie 
dieses nahrhaften Futters aus 
Winterroggen erzeugt,“ sagt er. 
„Jetzt Ist das Wicke- ’ ” 
fergemlsch qn der 
auch Suda ng raß
So daß die Rationen 
mannigfaltig sein werden.“

Auch die Futterküchen wer­
den für den Winter vorbereitet. 
Sie sind Objekte der besonderen 
Fürsorge der Werktätigen des 
Sowchos „Fjodorowskl“.

Unser ganzes Vieh wird das 
Futter nur in aufbereiteter Form 
bekommen“, sagt A. Tokar. Das 
angerelcherle und gedämpfte 
Stroh wird an Nahrhaftigkeit 
fast doppelt so wertvoll als das 
gewöhnliche sein. Auch darin 
sehen wir eine Reserve für die 
weitere Hebung der Produktivität 
der Tiere. Es besteht kein Zwei­
fel darüber, daß das Kollektiv 
des Sowchos lm Jahr des 60. 
Gründungstages der UdSSR sein 
Produktionsprogramm erfolgreich 
erfüllen und dem Staat nicht we­
niger als 800 Tonnen Fleisch und 
3 800 Tonnen Milch verkaufen 
wird.

Jetzt Ist auf dem Dorfe Jede 
Stunde teuer, denn es heißt Ja 
nicht von ungefähr: Ein Sam- 
mertag nährt das ganze Jahr.

Die inneren Reserven ausschöp­
fend, steigern die Kollektive der 
IndusHebctricbc und Vereinigun­
gen der Republik ihr Arbeitstempo. 
Sie beteiligen sich aktiv am sozia­
listischen Wettbewerb um die Rea­
lisierung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des XV. 
Parteitags der KP Kasachstans und 
haben vorfristig am 29. Juni den 
Halbjahrplan der Realisierung und 
Produktion der meisten wichtigsten 
Arten von Erzeugnissen erfüllt.

Bis Monatsende hat die Indu­
strie der Republik über das Soll hin­
aus Produktion im Werte von Dut­
zenden Millionen Rubel geliefert, 
die Volkswirtschaft zusätzlich 
große Mengen von Eisenerz, Gas, 
Bauxiten, Erdöl und dessen Erst­
verarbeitungsprodukten, von Titan, 
Magnesium und Magnesiumlegie­
rungen, Chemiefasern, Schiefer, As­
best-Zementrohren. und Werkzeug­
maschinen erhallen. Über den 
Halbjahrplan hinaus wurden auch 
zahlreiche Konfekt i o n s- und 
Strumpfwaren, Seidenstoffe, Pflan­
zenöle, Streuzucker, Teigwaren 
u. a. Erzeugnisse produziert.

Um diese Errungenschaften im 
Produktionsaufgebot zu Ehren des 
60. Gründungstages der UdSSR zu 
festigen und zu mehren, richten die 
Werktätigen der Industrie ihre Be­
mühungen auf die weitere Steige­
rung der Produktionseffektivität 
und Qualität der Arbeit. In den 
Kollektiven werden Maßnahmen zu 
einer besseren Nutzung der funk­
tionierenden und einer rechtzeiti­
gen Inbetriebnahme neuer Produk­
tionskapazitäten ergriffen. Die Ar­
beils- und Plandisziplin wird ge­
festigt. Allerorten wird das Spar­
samkeitsprinzip. die Verantwortlich­
keit eines jeden Arbeiters und An­
gestellten für die Arbeitsergebnisse 
ihres Kollektivs erhöht.

(KasTAG)

Am Eingang zur Montageab­
teilung, wo vop einigen Monaten 
der 400 000. Traktor vom Fließ­
band rollte, werde Ich auf ein, 
wenn nicht gerade von Meister­
hand, so doch mit großer Herz­
lichkeit gezeichnetes Plakat auf­
merksam: „Gratulieren der
Schicht Doroschenko zur stolzen 
Lelstungl 80 Traktoren pro 
Schicht — prima! Weiter sol“

„Die Doroschenko-Leute habet 
Jetzt gerade Ihre Schicht, und 
wenn wir uns etwas beeilen, so 
können' wir sie bei der Arbeit 
beobachten. Das lohnt sich, sag 
Ich Ihnen, bei denen läuft's wie 
geschmiert". Der das sagt, Ist 
der stellvertretende Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomitees FJodor 
Mussljenko, der mich beim Rund­
gang durch das Werk begleitet.

Bald darauf stehe Ich lm Ab­
schnitt und Wage nicht, den Mund 
zu öffnen aus Furcht, daß eine 
beliebige Frage plötzlich den 
exakten Rhythmus unterbrechen 
könnte. Die Schicht um Iosslf 
Doroschenko montiert Traktoren. 
Im Werk Ist das einer der verant­
wortungsvollen Produktlonsao- 
schnitte. Sind es Ihre knappen 
Handgriffe, die Exaktheit oder 
die volle Einstimmigkeit, das „Zu­
sammenspiel“ der ganzen Schicht, 
was mich fasziniert? Man braucht 
sich nicht umzusehen und mit den 
Augen den Partner zu suchen, Im 
nötigen Moment Ist er neben dir, 
ist Immer auf seinem Platz.

Am Interessantesten ist es. die 
Gesichter zu betrachten. Kon­
zentriert. sogar besorgt, lassen sie 
sich dennoch nicht vom Automa­
tismus des Fließbandtempos über­
mannen. Ihnen Ist Jegliche Gleich­
gültigkeit fremd: auch die Augen

sehen nicht abwesend drein, im 
Gegenteil, sie sprühen Leben und 
verraten Jenes tiefe Interesse, das 
ein Menschengesicht ln solchen 
Auigenblilcken sympaUhLsch und 
anz-löhend macht.

„Bel uns geht es mit Voll­
dampf vorwärts“, sagt • der 
Schichtleiter. „Das spricht vor 
allem davon, daß auf allen Ab­
schnitten des Betriebs fleißig ge­
arbeitet wird, denn wir sind Ja 
das letzte Glied der technologi­
schen Kette. Daher bemühen wir 
uns ebemfa-Ms, dem straffen Ar­
beitsrhythmus aufrechtzuerhal­
ten.“

„Und wie Ist euch jene Lei­
stung gelungen?“ frage Ich Jos­
sif und zeige in Richtung des 
Plakats am Eingang. Er lächelt 
etwas verlegen, aber stolz.

„Na Ja, da haben wir eben ein 
bißchen mehr als das Normale 
getan. Können wir uns denn heu­
te angesichts der großen Aufga­
ben überhaupt noch mit dem Nor­
maleft zufriedengeben? Also: die­
se 80 Traktoren sind das Er­
reichte, aber längst nicht das Er­
reichbare. Wie das möglich wur­
de? Vieles hängt da von der 
richtigen Organisierung des Pro­
duktionsprozesses ab. von der 
richtigen Verteilung der Kader 
auf den Arbeitsplätzen. Bei uns 
kennt Jeder seine Aufgabe. Die 
kompliziertesten Operationen er­
füllen ln unserer Schicht erfah­
rene Arbeiter. Kommunisten und 
Komsomolzen. Man braucht sie 
nicht daran zu erinnern. was 
Pflicht und Gewissen bedeuten.“

In der Tat: es wäre Ja gelacht, 
würde man zum Beispiel den

(Schluß S. 2)

Mehr als itn
Die Viehzüchter des Dzierzynski- 

Sowchos haben gleich 
resbeginn an ein hohes 
po angeschlagen und 
folgreich die Erfüllung 
in der Produktion und 
von Milch und 
Werktätigen der Milchfarm haben 
an den Staat 13 500 Dezitonnen 
Milch verkauft bei einem Halbjahr­
plan von 12 000 Dezitonnen. Das 
ist um 1 850 Dezitonnen mehr als

vom Jah- 
Arbeitstem- 
sichern rr- 
ihrer Pläne 
im Verkauf 

Fleisch. Die

Vorjahr
in der entsprechenden Zeit des 
Vorjahrs.

Die Viehzüchter des Sow-chos 
ringen um die vorfristige Überbie­
tung ihrer Jahrespläne. Das ist ih­
re Antwort auf die Beschlüsse des 
Maiplenums (1982) des ZK der 
KPdSU.

Alexander QUINDT. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Aktjubinsk

Kämpferische Aufgaben 
der Tschimkenter Werktätigen

und Ha- 
, Reihe, wie 
und Hlirse.

reich und

SergeJ OBOLENSKI
Gebiet Kustanal

Grüne Mahd im
In allen Sowchosen und Kolchosen des Gebiets Nordkasachstan ist die 

Heuernte in vollem Gange. Die mehr/ährigen Gräser nehmen eine Fläche 
von 376 000 Hektor ein. Die Eutterbeschaffer haben sich die Aufgabe ge­
stellt, die Heuernte in 26 und die Bereitstellung von Welksilage — in /v 
Arbeitstagen ab2uschliellen. Dieser Aufgabe sind sie gewachsen. Gegen­
wärtig funktionieren im Gebiet 200 I utlerbeschaffungsbrigaden. Ihre Be 
mühungen sind darauf gerichtet, im laufenden Jahr 35 bis 40 Dezitonnen 
Futtereinheiten /e Tier bereitzustellen. Das wird es ermöglichen, die Vieh­
zucht auf eine höhere Stufe zu heben und für die Lösung des Lebens 
mittclprugramms einen würdigen Beitrag zu leisten.

Die Grasernte läuft auf Hoch- 
touren. Auf den natürlichen Wie 
sen und den Anbauflächen ls' 
die ganze Heuerntetechnik ein 
gesetzt Mähmaschinen. Reche:. 
Sammelpressen, Haufenzleher 
Schobersetzer. Alle Gruppen um 
Brigaden sind mit qualifizierter 
Kadern komplettiert. die d‘.t 

fortgeschrittene Technologie de- 
Futterbeschaffung beherrsche- 
Die Arbeitsentlohnung steht . 
unmittelbarer Abhängigkeit vor 
der Menge und der Qualität d«- 
beschafften Futters. So beträg 
der Zusatzlohn für Futter d.* 
ersten und zweiten Sorte in de; 
ersten zehn Tagen der masser 
haften Grasernte 100 Prozent dc 
Tarifsatzes.

Organisiert verläuft die Fu

lerbeschaffung lm Rayon Bula 
Jewo. ILer steht bevor, ein­
ährige Gräser von 18 771 Hek' 
ar. metirlährLge von 13 702 Hekt­
ar urvj insgesamt das Heu von 
mehr als 65 000 Hektar elnzu- 
o ring en.

Die Werktätigen des Rayons 
iahen sich die Aufgabe gestel? 
15 000 Tonnen Heu bereltzustel 
en. Sie untermauern ihre Ver­
pflichtungen mit konkreten Ta 
en. In allen 15 Landwirtschaft» 
netrleben stehen schon nicht we 
lig duftende Heuschober. Beson 
lers erfolgreich sind die Futter 
neschaffer der Sowchose „Tscii - 
itowskl“. „Karaguglnskl“, der 
Kolchose „Kolos“ und „Krasnaja 
Krepost“. wo man die Grasmahd 
'if der Hälfte der Flächen abgn

schlossen hat.
Auf Initiative des Rayonpartei­

komitees fand vor nicht so langer 
Zeit im Kolchos „Krasnaja Kre- 
post“ ein Seminar der Leiter dér 
Sowchose und Kolchose, Brlga- 
dlere und Bestmechanlsatoren der 
Futberbetschaflungsbrigaden statt, 
um Erfahrungen Ln der Herstel­
lung von Vltamlngrünméhi aus­
zutauschen.

Damals wurde noch gesät, aber 
der Maschinist Viktor Nushnow 
stellte schon aus Birkenzweigen 
von abgeholzten Waldrevieren, aus 
Sumpfpflanzen und Orünschlli Fül­
ler hoher Qualität her. Jetzt 
hat man hier die ersten 100 Ton­
nen Vitamingrünmehl gelagert, 
und Insgesamt will man davon 
in der Saison 600 Tonnen bereit­
stellen. Ebensoviel Vltamlngrün- 
mehl, 120 000 Dezitonnen Welk 
sllage und 35 000 Dezitonnen 
Heu wollen die Mechanisatoren 
der spezialisierten Agrarvereini­
gung „Sowetskoje“ bereitstellen. 
Die Kennziffern sind deshalb so 
hoch angesetzt, weil hier über 
8 000 Tiere gemästet und außer­
dem Milch und Schweinefleisch 
erzeugt werden. Es wurde be-

schlossen, daß der Übergangsvor­
rat an Futter nicht weniger als 
30 Prozent seines allgemeinen 
Umfangs ausmachen soll.

Mit der Futterproduktion sind 
hier vier Arbeitsgruppen be­
schäftigt, die mit der nötigen 
Technik vollständig ausgerüstet 
sind. Aktivistenarbeit leisten die 
Mechanisatoren Wladimir 
Tschech, Johannes Haar, der Wär­
ter der AWM-Anlage Wladimir 
Wolowik.

In den Landwirtschaftsbetrie­
ben des Gebiets gibt es 150 Ag­
gregate zur Herstellung von VI- 
tamlngrunmehl. Leider wird da­
von vorläufig nur die Hälfte aus­
gelastet. Es Ist aber notwendig, 
daß Jedes Aggregat ln zwei bis 
drei Schichten eingesetzt ist, denn 
es gilt, 35 000 Tonnen Vltamln- 
grünmehl herzuslellen.

Die Ackerbauern haben ln die­
sen Sommertagen viel Sorgen. 
Unter den vielen Aufgaben steat 
heute die Futterbeschaffung an 
erster Stelle. Die Futterbeschaf­
fer sind fest entschlossen, nicht 
weniger als 400 000 Tonpen Heu. 
500 000 Tonnen Welksilage. 
2 800 000 Tonnen Gärfutter und 
andere Futtermittel für den Win­
ter bereitzustellen.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Im Gebiet Tschimkcnt wie auch 
in der ganzen Republik entfaltete 
sich der Wettbewerb um die erfolg­
reiche Realisierung der Beschlüsse 
des Maiplenums (1982) des ZK der 
KPdSU sowie der Ratschläge und 
Hinweise, die Genosse L. 1. Bresh­
new auf dem Plenum geäußert hat. 
Die Werktätigen des Gebiets 
kämpfen beharrlich um die Steige­
rung der Ertragfähigkeit der Fel­
der, um die Vergrößerung der 
Tierbeslände und Tierleislungen, 
um die Entwicklung des Agrar- 
Industrie-Komplexes und aller 
Wirtschaftszweige.

Hier weilte das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, 
der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Genosse D. A. Kunajew. Er 
besuchte die Landwirtschaftsbetrie­
be der Rayons Btigun, Ksylkum 
und Turkestan, wo er sich über 
den Verlauf der Ernte der Getrei­
de- und Futterkulturen informieren 
ließ, die Baumwoll- und Maisfelder 
sowie die Mischsaaten von Futter­
kulturen besichtigte. In der Spezia­
lisierten Rayonwirlschaftsvereini- 
gung, in den Sowchosen „Talapty", 
„Satpajew“, „Chadshimukan“ und 
im Kolchos „Pobeda" traf er mit 
Mechanisatoren und Viehzüchtern 
zusammen, interessierte sich einge­
hend für ihre Arbeits- und Lebens­
bedingungen. Im Gespräch mit den 
jungen Schäfern wurde auf die Be­
deutung der aktiven Teilnahme der 
Komsomolzen und aller Jugendli­
chen am weiteren Aufstieg der 
Schafzucht, an deren Umstellung 
auf industrielle Grundlage und an 
der Realisierung des Lebensmittel­
programms verwiesen.

Genosse D. A. Kunajew besich­
tigte das archäologisch-ethnogra­
phische Museum des Staatlichen 
Archäologischen Naturschutzge­
biets Otrar, das Baudenkmal des 
Alten Orients — den architektoni­
schen Komplex des Achmed-Jassa- 
wi-Museums.

In der Stadt Turkestan führte 
Genosse D. A. Kunajew ein aus­
führliches Gespräch mit den Er­
sten Sekretären des Stadtpartei­
komitees Kenlau sowie des Rayon- 
und des Stadtparteikomitees Turke­
stan N. Sch. Kabirow, M. I. Issa­
kow, O. R. Rachmanberdijew, den 
Vorsitzenden des Stadlvollzugsko­
mitees Kenlau, des Rayon- und des 
Sladtvollzugskomitecs Turkestan 
A. S. Sembekow, A. Sh. Shansci 
tow, A. A. Alimow, mit dem Direk­
tor des Atschissaier Polymetall 
kombinats S. M. Maulenkulow und 
anderen Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Wirtschaftsleitern.

In der Gebielsstadt besuchte Ge­
nosse D. A. Kunajew das Blei 
werk. Auf dem Treffen mit den Ar­
beitern und Spezialisten des Be­
triebs wurde aic große Bedeutung 
der effektiveren Auswertung der

fortschrittlichen Erfahrungen, der 
Errungenschaften von Wissen­
schaft und Technik, der Vervoll­
kommnung der Arbeils- und Pro- 
duktionsorganisalion sowie der wei­
teren Entwicklung des sozialisti­
schen Wettbewerbs hervorgehoben. 
Er besuchte die Ruhmesgedenkstäl- 
te, die vor kurzem zu Ehren der 
im Kampf gegen die Faschisten ge­
fallenen Südkasachstaner errichtet 
worden ist.

Auf seiner Reise durch das Ge­
biet begleiteten Genossen D. A. Ku- 

” ‘ ’ ■" des
der

najew der Erste Sekretär 
Tschimkenter Gebietskomitees 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans A. A. Askarow und der Vor­
sitzende des Gebielsvollzugskomi- 
tees Sh. Sch. Schainierdenow.

Am 29. Juni fand ein Plenum des 
Gebietsparteikomitecs statt, das die 
Ergebnisse des Maiplenums (1982) 
des ZK der KPdSU und die Aufga­
ben der Gebietsparteiorganisation 
erörterte, die aus der Rede des Ge­
nossen L. 1. Breshnew „Über das 
Lebensmittelprogramm der UdSSR 
für den Zeitraum bis zum Jahr 
1990 und über die Maßnahmen zu 
dessen Realisierung“ resultieren. 
Den Bericht erstattete der Erste 
Sekretär des Gebietsparteikomilees 
A. A. Askarow. Er informierte über 
die Arbeit der Parteiorganisationen, 
der örtlichen Sowjets und der Pro­
duktionskollektive zur Verwirkli­
chung der Beschlüsse des Maiple­
nums des ZK der KPdSU. .

Über den Verlauf der Arbeiten 
auf den Feldern und Farmen sowie 
über die Hilfe für die Dorfwerk- 
tätigen berichteten in ihren Reden 
die Ersten Sekretäre der Rayonpar- 
leikomitecs: 
L. U. " 
A. G.
U. A. Arginbekow, von Dshelyssai 
— S. M. Maldybekow, von Turke­
stan — M. I. Issakow, von Lcn- 
ger — I. K. Kirpitschkin, der Er­
ste Sekretär <L- - • • •
Sladtparteikomitees 
sow, der Direktor 
„Bolschewik“, Held 
sehen Arbeit Sch. 
die Melkerin R. D.
aus dem Kolchos „Asatlyk“, Rayon 
Tjulkubas, der Leiter der Gebiets­
verwaltung Landwirtschaft A. S. 
Sasbukajew.

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Genosse D. A. 
Kunajew, der von den Anwesenden 
herzlich begrüßt wurde, hielt auf 
dem Plenum eine Rede. Die Kom­
munisten, die Werktätigen des Ge­
biets, sagte er, müssen alles daran 
setzen zur erfolgreichen Rcalisie 
rung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, der Aufgaben 
des zweiten Jahres und des gan-

von Tschardara — 
Bekshanow, von Sairain — 
Subbotin, von Ksylktim —

rpitschkin, der Er- 
des Tschimkenter 

W. I. Boris- 
des Sowchos 

der Sozialisti- 
D. Dildebekow, 
Dshumabekowa

zen Fünfjahrplans. Die ganze orga­
nisatorische und politische Massen­
arbeit ist auf die Beschleunigung 
des Tempos der Entwicklung der 
Industrie, des Investbaus und an­
derer Wirtschaftszweige, der Effek­
tivität und Qualität der Arbeit zu 
konzentrieren. Es ist wichtig, vor­
rangige Aufmerksamkeit der ter­
mingerechten Inbetriebnahme von 
Großobjekten der chemischen- und 
petrolchemischen Industrie sowie 
der Erreichung ihrer projektierten 
Kapazität zu schenken. Notwendig 
ist, den Bau von Wohnungen, kul­
turellen und sozialen Einrichtun­
gen zu beschleunigen.

Die Anstrengungen in der Land­
wirtschaft müssen vor allem auf 
eine schnelle und verlustlose Ernte­
einbringung. eine bessere Nutzung 
der Bewässerungsmassive, die Er­
füllung und Überbietung der so­
zialistischen Verpflichtungen in der 
Produktion von Fleisch. Milch. 
Rohbaumwolle, Gemüse, Obst und 
anderen Erzeugnissen sowie in de­
ren Verkauf an den Staat konzen­
triert werden. Es gilt, die Reserven 
der größtmöglichen Anhäufung 
von Heu, Welksilage, Silo- und an­
deren Futtermitteln, der Steige­
rung des Bestands und der ' 
stung der Schafe und 
wirtschaftlichen Tiere 
zu nutzen.

Zur Realisierung des 
telprogramms müssen 
beitskoliektiv, alle Bevölkerungs­
schichten in Stadt und Land heran­
gezogen werden. Die Parteiorgani­
sationen, die Massenmedien und 
Propagandisten, die Kultureinrich­
tungen, unterstrich Genosse D. A. 
Kunajew, müssen die ideologische, 
politische und Erziehungsarbeit an 
allen Abschnitten zielsicher, zu­
gänglich leisten, entschieden um 
die Ausmerzung der Mängel kämp­
fen, die sachliche Kritik und Selb»; 
kritik, die gesellschaftliche und 
Produktionsaktivität fördern, die 
Disziplin und Organisiertheit festi­
gen. Mehr sorgen muß man für die 
Befriedigung der steigenden Be­
dürfnisse der Bevölkerung, für die 
Verbesserung der ärztlichen, han­
delsmäßigen, kulturellen und sozia­
len Betreuung.

Die Plenumsteilnehmer brachten 
ihre Überzeugung zum Ausdruck. 
J-C V.\.^tätigen des Gebiets 

” ' ' " ‘ und
Prü­

der 
von 
die 

i in 
von

Lei- 
aller land­
vollständig

Lebensmit- 
jedes Ar-

ihre überzeugt 
daß dit Werkt 
die Ernte in besten Fristen 
verlustlos durchführen, das ! 
gramm für drei Planjahre in 
Produkten und im Verkauf 
Getreide an den Staat sowie 
sozialistischen Verpflichtungen 
der Erfassung aller Arten 
Agrarerzeugnissen in zwei Jahren 
bewältigen,, einen zuverlässigen 
Futtervorrat fürs Vieh anlegen und 
die Aufgaben in der Entwicklung 
der Industrie und des Invcstb: 
erfüllen werden.

(KasTAG)
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme r Kommunisten unserer Zeit

Reserven der Komplexbrigade Bekunde deinen Willen
Sieben flrgsden der Dsheskasganer Wirkwarenfabrik haben dieser 

Tage den Abschluß ihrer Siobenmonatsaufgaben gemeldet, weitere zwölf 
Kollektive des Betriebs sind ebenfalls bereit, über die Realisierung ihres 
angespannten Siebenmonatsplans zu berichten. In den vergangenen sechs 
Monaten hat der Betrieb überplanmäßige Erzeugnisse für über 230 000 Ru­
bel an die Konsumenten geliefert und will diese Kennziffer bis Jahresende 
auf 480 000 Rubel bringen.

1 Tn der Wirkwarenfabrik Ist die 
Gegenplanung ein weiter Begriff 
...Aber verwechseln Sic bitte nicht 
11c Plankorrcktur mit der G*5- 
gcnplanung", warnte der Ab- 
schnltlslelter Igor Stüpln, „denn 

(früher hatten wir es öfters mit 
. ler Korrektur der Pläne zu tun." 

Die Fabrik Ist heute ein modter- 
1 ner, technisch gut ausgerüsteter 
Betrieb. Ihre Hauptproduktlons- 

! fonds belaufen sich auf ungefähr 
zweieinhalb Millionen Rubel. In 

j den Abteilungen funktionieren 
| leistungsstarke Anlagen, die mcl-
■ sten Prozesse sind fast völlig au- 
I tomatlslert. Übrigens wird heule 
! Immer mehr auf die Automatisier 
. rung gebaut, sie Ist zum entschei­
denden Faktor bei der Lösung 
des Hauptproblems — der Steige­
rung der Arbellseffektlvltät — 
geworden. Fünf Jahre arbeiten In 
den Hallen die neuen Maschinen, 
den Effekt von ihrem 
sieht man schon bei 
flächlichen Analyse 
schaftllchen Tätigkeit 
brlk.

„Immerhin Ist es damit heule 
so bestellt", erklärt mir Stupin, 

[„aber vor drei—vier Jahren, als
■ wir mit der Montage der neuen 
Anlagen fertig waren und sie ln 
Betrieb nahmen, gab es so man-

! ehe Schwierigkeiten..."
Die Jahre 1978—1979 sind in 

; die Annalen des Betriebs als Miß­
jahre eingegangen. In der Fa­
brik erinnert man sich sehr un­
gern daran — zu viele Fehler 
wurden damals begangen. Die 
meisten lagen bei der Planung 
Sobald die Montage der neuen 

1 leistungsstarken Anlagen abge­
schlossen wurde, hatten die Bri­
gaden selbstverständlich auch ei­
nen neuen Plan aufgeschlüssclt 
bekommen — entsprechend den 

; technischen Möglichkeiten. Vom 
rein ökonomischen Standpunkt 

| aus war da alles richtig. Bloß wa- 
1 ren andere Faktoren nicht be 
rückslchtigt. Und dies war die 
sogenannte psychologische Barier- 
re. Nicht, daß die Wlrkarbeilerln- 
nen und Näherinnen keine Fähig­
keiten besaßen — zwei Drittel 
der Arbeiterinnen hatten Fach-

Einsalz 
der ober- 
der wirb 
der Fa-

I

lchrgängc absolvier! und Ihre 
Qualifikation erhöht. Aber stel­
len Sic sich mal vor: Man setzt 
sich an eine völlig neue Masch; 
nc, man weiß noch nicht, wie 
s.e läufl, weiß nichts über Ihre 
Vor- und Nachteile, aber es wlru 
verlangt — den Plan erfüllen! 
Freilich war diese Frage lelc.it 
zu lösen, aber das hatte sehr der 
Qualität der Erzeugnisse gescha­
det. Und In der Fabrik, wo mar 
so viel Wert auf die Ehre der 
Betriebsmarke legt (über 80 
Prozent der Erzeugnisse werden 
mit höchster und erster Güteka 
legorle eingeschätzt), ging man 
darauf nicht ein. Etwa zwei Jah­
re dauerte der Prozeß der „Psy­
chologischen“ Abstimmung, oder, 
wie es ln den technischen Er­
mittlungen heißt. — der Meiste­
rung der projektierten Kapazi­
tät. In dieser Zelt kam csSiämllch 
mehrmals zur Plankorrcktur — 
die Aufgaben wurden verringert, 
erleichtert. „Unsere heutigen Er­
folge sind mit den damaligen 
nicht zu vergleichen“, erzählt die 
Brlgadelelterln Valentina Pak,
die mich durch die Werkabtei­
lungen herumführte. ..Der Pro­
duktionsausstoß Ist viel größer 
geworden, die Tagesleistungen 
der Brigaden sind erheblich an- 
gestlegen. Hier ein Vergleich: 
Vor drei Jahren betrug der Nul- 
zungsgrad der In den Abteilungen 
eingesetzten Mechanismen 72 
Prozent, heule macht er etwa 90 
Prozent aus. Das bietet uns die 
Möglichkeit, immer höhere öko­
nomische Kennziffern anzustre­
ben."

Jawohl, heule werden die Plä­
ne der Brigade auch verändert, 
aber ganz anders als vor drei­
vier Jahren................. *’
die Brigaden 
pflichlungen, 
höhere Ziele.

• regelmäßiger) 
eben folgt, kommen die Kollek-’ 
tive ihren Plänen erfolgreich 
nach.

„Unter den heutigen Arbeits­
bedingungen läßt sich auch eine 
andere, sehr wichtige Frage 
leicht lösen,’■ sagte zu mir lm

Heute übernehmen 
Immer höhere Ver­
setzen sich Imme*' 
Und wie aus den 

Leistungsverglel

Gespräch Maria Lelolschnaja, 
Ingenieur der Werkabteilung 
Nr. 2. „Es Ist die Organisation 
und Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs zwischen den 
Abtellungskollcktlven, Schich­
ten. Brigaden und Gruppen. Dem 
wirksamen sozialistischen Wett­
bewerb schenken wir immer mehr 
Aufmerksamkeit: Dadurch werden 
viele Innere Produkllonsreserven 
ermittelt."

Ermittlung neuer Produktions­
reserven Ist einer der wichtigsten 
Momente In der Arbeit des Inge­
nieur-technischen Personals der 
Fabrik. Jetzt, wo die projektierte 
Kapazität der Anlagen und Ma­
schinen gemeistert Ist, gibt man 
sich lm Betrieb viel Mühe, den 
Erzcugnlsausstoß zu steigern. 
Die konkreten Verpflichtungen 
der Brigaden sind eine reale Mög­
lichkeit dafür. Gegenwärtig gibt 
eg In der Fabrik 27 Komple<- 
brlgaden, die nach genauen Go- 
genplänen arbeiten. Jeder Gegen- 
plan fußt auf den sozialistischen 
Verpflichtungen der Brigaden, 
die sich Ihrerseits aus den ein­
zelnen Verpflichtungen der Ar 
Leiterinnen zusammensetzen. In 
der Fabrik erklärte man mir, daß 
die Hauptaufmerksamkeit dabei 
nicht der Quantität, sondern der 
Qualität gilt. „Wir können mehr 
leisten, aber wem nützen schon 
viele Erzeugnisse durchschnittli­
cher Qualität? Unsere Aufgabe 
ist — besser zu arbeilenl" — so 
die Meinung der Arbeiterinnen. 
Heule gibt es zum Beispiel In 
der Abteilung Nr. 6 drei Briga­
den, die Erzeugnisse nur höchster 
Qualität liefern. In der Abtei­
lung Nr. 2 gibt es zwei solcher 
Brigaden, ln der Abteilung Nr. 5 
— drei, lm Partelkomitee der 
Fabrik zeigte man mir die so­
zialistischen Verpflichtungen der 
Beslarbeiterlnnen Viktoria Ermler 
und Nadeshda Bopp. „Im zweiten 
Jahr dts Planjahrfünfts über­
planmäßige Erzeugnisse für 3 000 
Rubel liefern, die Qualität der 
Erzeugnisse verbessern, die Her­
stellung von drei neuen Erzeug­
nisarten meistern“ — lauten die 
Pläne der Arbeiterinnen. Ob sie 
erfüllt werden? Da gibt es kei­
nen Zweifel. Wie aus den Er­
gebnissen des Wettbewerbs für 
sechs Monate resultiert, werden 
die hohen Kennziffern erreicht.

Laüt Ergebnissen des sozialistischen Wettbewerbs im ersten Jahr des 
neuon Planjahrfünfls ist an die Brigado von Heinrich Wittich aus dem Trust 
.Promstroimontash' der Titel .Kollektiv kommunistischer Arbeit' zu ver­
leihen und die Rote Wanderfahne des Gebietsparteikomitoes zu überrei­
chen.

ersten Mal hörte Ich den 
Wllllch vor rund drei 
während meiner fälligen

Zurn 
Namen 
Jahren, 
Dienstreise nach Alma-Ata. Da­
mals hatte man auf Initiative des 
Stadtbezlrkspartelkomltccs Kl- 
rowskl für die Leiter der Baube­
triebe ein Seminar veranstaltet. 
Thema: Fortschrittliche Erfah­
rungen ln der Komplettierung 
von Großbrigaden.

Anhand konkreter Beispiele 
bewiesen die Abschnittsleiter, 
Baumeister und Brlgadlerc die 
Vorteile der neuen Methode, 
sprachen über die gestiegenen 
technischen Möglichkeiten der 
Kollektive, berichteten über Ihre 
Zukunftspläne. Gerade damals be­
richtete der Parteisekretär des 
Trusts ..Promstrolmontash“ Assa- 
nall KoshabaJew über die Einfüh­
rung der Brigadenmethode lm 
Betrieb. Drei Kollektive seien 
schon gegründet. zwei weitere 
sollen demnächst entstehen. Brl- 
gadlere der künftigen Kollektive 
— Dolgunow und Wittich.

„Es Ist eine gute und sehr 
wichtige Sache, die Gründung 
von Großbrigaden“, sagte Wit­
tich, als wir uns kurz nach dem 
Seminar trafen. „Eine Großbrlg;- 
de — das Ist schon was sehr ern­
stes,, das Ist eine Kraft. Immerhin 
läßt sich da viel mehr leisten, als 
unter gewöhnlichen 
gen. Bloß... wie man damit 
Brigadier fertig wird, - 
meine die Organisation ’ 

■gade, die Bildung eines 
chen Kollektivs. Na ja, 
sich schon geben.

Und nun nach vielen 
seit diesem Gespräch wieder ein 
dienstmäßiger Besuch ln der Bri­
gade Wittich. Ja, es Ist derselbe 
Heinrich Wittich, vielleicht ein 
wenig älter geworden, jedoch mit 
demselben scharfen offenen 
Blick, mit seinem sympathischen 
Lächeln, das Ihm so gut steht. 
Wir schütteln Uns die Hände — 
wie geht’s? Er zwinkert mir ver­
schwörerisch zu: „Sie müssen
zugeben, es war bestimmt Kosha­
bajew, der Sie zu uns geschickt

Bedlngun- 
als 
Ich 

der Brl- 
elnheltll- 
das wird

Monaten

hat? Bel uns gibt's ja auch ande­
re Spllzenbrlgadcn..." Er spricht 
über die Erfolge seiner „Jun­
gens". wie er sie nennt, darüber, 
wie sie lm'Jahr 1981 gewirt­
schaftet haben, welche Probleme 
es gegeben hat, und Ich ziehe für 
mich die Schlußfolgerung — die 
da haben die Zeit nicht unnulz 
vertan. Die besten Kennziffern 
lm Trust, der erste Platz lm Ge- 
blelswettbcwcrb, der hohe Titel. 
Das würde schon Jedem Ehre ma­
chen. Allmählich kommen wir 
wieder auf das Thema, das wir 
einst angeschnitten hatten, und 
das mich nun mehr als alles an­
dere Interessierte: Welche Eigen­
schaften muß ein Brigadier be- 
sllztep, um eine Brigade, wie es 
die. von Wittich Ist, zu bilden, 
wieviel Kraft und Energie muß 
er an den Tag legen, damit sein 
Kollektiv zu den Höhen der M° 
sterschaft gelangt? Und noch ei­
niges. Jetzt schon aus dem Be­
reich des Privaten. Wie vermoch­
te er es, die für einen Leiter so 
notwendigen psychologischen 
Kontakte und Beziehungen mit 
seinen Kollegen herzustellen, die 
heute — soweit Ich nun wußte 
— zu echten Freundschaftsban­
den überwachsen sind.

Heinrich lächelt bescheiden: 
„Was bin Ich da schon für ein 
großer Mann? Vor allem ist man 
Ja Arbeiter, Fachmann, Jedenfalls 
muß man das sein — ein hoch­
qualifizierter Fachmann, um eine 
Brigade anzuleiten. Brigadier — 
das Ist eine große Verantwor­
tung, Ich würde sagen, eine Eh­
re, eine sehr hohe Ehre. Wer 
steht zu den Arbeitern am näch­
sten? Der Brlgadlerl Wer trägt 
die direkte Verantwortung für 
die Realisierung des Geplanten? 
Wiederum der Brigadier. Verste­
hen Sie, was Ich damit meine? 
Und: Brigadier — das Ist meine 
Arbeit. Als Kommunist muß ich 
aber stets voran sein. Das Ist 
schon Pflicht, hohe Pflicht.“

Er Ist ein Mensch von Format, 
der Brigadier Wittich. In der 
Truslleltung hatte man es mehr­
mals mit seinem schroffen Cha-

raklèn zu tun gehabt. Er riß die 
Ingenieure und ProJckUerer 
mehrmals hin und her — Män­
gel darf es keine geben! Brauchst 
du wohl etwa am meisten? frag­
ten ihn so manche. „Es geht 
nicht um mich persönlich. es 
geht um die Brigade!“ antworte­
te er dann streng und entschie­
den. Er war es, der die tadellose 
Belieferung mit Materialien 
durchsetzte — auf sein Drängen 
hin wurden ln der Planung ganz 
schön viele Maßnahmen unter­
nommen. eine davon — Direkt­
kontrakte mit Baustofflieferan­
ten. Auf seine Initiative halte 
man in der Brigade einen Kon­
trollposten gegründet. Selbst­
kontrolle? Jawohl, Selbstkontrol­
le! In Wittichs Brigade wirkt die 
aktivste Gewerkschaflsgru p pe. 
Ist es sein Verdienst? Ja, seins!.

„Man sagt, Jeder Leiter lasse 
sich leicht durchblicken, Cha- 
r?kter Neigungen und so. Im 
Fall Wittich haben wir ein sehr 
gutes Beispiel dafür. Ich erinnere 
mich gut an unsere Parlelve-- 
sammlungen, als wir Heinrich als 
Kandidaten ln die Partei auf­
nahmen. .Der wird noch zu einem 
guten Brigadier’, sagte mir da- 
liia’.s Wittichs Lehrmeister Gri­
gori Perepellza, ,da bürge ich 
dafür ‘ So Ist es auch gekommen. 
Als Perepellza auf Rente ging,, 
hatten die Brigademitglieder nur 
eine Kandidatur für den Brigadier­
posten — Wittich. Würde man 
In der Brigade heute eine Um­
frage veranstalten, so gäbe es 
bestimmt keine andere. Dessen 
bin Ich mir sicher.“ — Das sind 
Ausführungen des Trustparteise­
kretärs, mit dem wir uns vor 
meinem Besuch In Wittichs Bri­
gade unterhielten. Eben Kosha­
bajew war es, der es mir klar- 
machte: In Heinrichs Brigade 
herrscht eine wahrhaft kamerad­
schaftliche Atmosphäre.

„Ob es schwer war, die Briga­
de ln eine, na. wollen wir es so 
nennen, Familie zu verwandeln?" 
Heinrich macht sehr ernst. „Ohne 
dies geht es Ja einfach nicht. Um 
gut arbeiten zu können, um et­
was zu erreichen, da mußt du 
die Schulter deines Kollegen füh­
len, seine Stimmung zu begreifen 
verstehen. Da muß man schon ein

Kollektiv sein. Wissen Sie, dem 
Brigadier kommt -dabei die edle 
Rolle zu, die Rolle dcs Erziehers, 
des Organisators. Da muß man 
ein Menschenkenner sein und 
taktvoll handeln. Denn 
schencharaktere — das 
eine feine Sache.

Wittich hat es verstanden, mit 
seinen Jungens eine gemeinsame 
Sprache zu finden. Befehlen? 
Mitnichten. überzeugen — Ja! 
Überzeugen und selbst ein Bel« 
spiel sein. Er war es, der als er­
ster sein Tagessoll mit 150 Pro­
zent erfüllte. Heute Ist Sol’über- 
blétung In der Hrlgade zur Norm 
geworden.

„Unser Heinrich, der arbeitet 
wie besessen, und da können wir 
'a nicht einfach danebenstehen. 
Die Interessen der Brigade ge­
hen Ihm über alles, und Ich fin­
de das sehr richtig und gut. 
Eben so muß ein Brigadier ver­
fahren." ..Freilich will nicht al- 

• les auf Anhieb klappen — Ist 
man Ja nicht universell. Ich mei­
ne die Fertigkeiten.. Und da las­
sen wir uns meist von Wittich 
beraten. So ein Meister wie der 
möchte Ich auch mal werden!“ 
Heinrich geht mit uns wie 
Freunden um. für einen 
Ist es ein sehr großer 
die Freundschaft seiner 
koEegen gewinnen zu 
Was mir an ihm aber beso* 
gefällt. Ist sein starker 
Wenn der sich mal 
steckt, dann'wird er es unbedingt 
erreichen." — Das sind so man­
che Aufzeichnungen, die Ich mir 
Im Gespräch mit den Mllgllcdcrn 
der Brigade machte. Kleine, aber 
sehr wuchtige Details, die das Por­
trät des Brigadiers vollendeten. 

. eine genauere VorsteUunR über 
Ihn gaben. So müßte wahrschein­
lich jeder Brigadier sein. Jeden­
falls die g'elchen Eigenschaften 
haben, dachte Ich mir beim Ab­
schied von Wittich.

Heute können s 
Leute neuer Taten rühmen

ve

mit 
Leiter 

Vorteil. 
Arbeits­
können, 

jers 
Wille, 

ein Ziel

:h die Wittich. 
_____ ___  ____  __2 Sie 
sind führend Im Gebiet Im Ar­
beitsaufgebot zu Ehren des 60. 
Gründungstâgs der. UdSSR. Auf 
ihr Konto gehen die besten Kenn­
ziffern lm Trust. Eben wie es 
sich einem Kollektiv der kommu- 
'nlstlschen Arbeit auch ziemt.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“

Alma-Ata

Gut Ding will Weile haben. 
Im Aktjubinsker Werk „Chim 
Btrol" halte man sich an diesen 
weisen Spruch aber nicht halten 
wollen, als man vor rund zwei 
Jahren den „rapiden Produktions­

anstieg"' (Gebrauch von Anfüh­
rungszeichen ist berechtigt) plan­
te. Einerseits war diese soge­
nannte große Offensive begrün- 

|del: In sechs Hauptproduktions­
labschnitten hatte man die teer.- 
■ nische Vollausrüstung und Re- 
I konstruktlon eben abgeschlossen, 
die materiell-technische Basis der 
Abteilungen war wesentlich stär­
ker geworden. Laut Plan sollte 
der Erzeugnisausstoß um welte-e 
elf Prozent anwachsen. Freilich 
lautete eine andere planmäßige 
Anweisung nicht weniger ko*-' 
kret: Die projektierte Kapazität 
der neuen Anlagen und Mecha 
nismen in dreieinhalb Jahren mei- 

> stern. Leider blieb diese unbe- 
! achtet.

Kurzum, es trug sich alles et- 
. wa so zu. 34 Brigaden bekamen 
konkrete Jahresaufgaben. die, 

I beiläufig gesagt, alles andere 
i.âls mittelmäßig waren. Die Ab­
schnitte hatten an die kooperie­
renden Betriebe und Konsumen­
ten 134 000 Tonnen künstliche 
Baustoffe — fast anderthalb mal 
mehr als lm Vorjahr — zu lie­
fern. Von der technischen Se.te 
gesehen, gab es dafür alle Mög 
llchkelten — aber das nur lr, 
den Hauptproduktionsabschnitten 
Doch was weiter? Welter kamen 
eben die Engpässe.

Stellen wir uns rrjal einen 
Weitspringer vor, der lm Begrlf 
fe Ist, seinen Sprung ohne An­
lauf zu absolvieren. Ob der es 
schaffen wird, seinen ehemalige-! 
Rekord zu wiederholen? Komi­
sche Frage. Beinahe so erging 
es auch dem Kollektiv des Werks

I

Im Jahre 1976 hatten die Briga­
den der sechs erwähnten Ab­
schnitte 132 000 Tonnen Bau­
stoffe an die Konsumenten gelie­
fert — das auch mit neuer tech­
nischer Ausrüstung. Aber damals 
war noch ein anderer Faktor i n 
Spiel mit einbegriffen — d-.s 
Werk verfügte über eine solide 
Reparaturbasis, die später dem 
Werk ..Chimwolokno“ überge­
ben wprde. Und Jetzt, drei Jahre 
danach, bieiben dem Werk nur 
noch zwei Reparaturabschnitte 
übrig. Schon lm Januar 1979 kam 
cs zu den ersten Stockungen — 
die prophylaktische Überholung 
der Anlagen In den Abschnitten 
Nr. Nr. 3, 4 und 5 war ge­
sprengt. etwa ein Drittel der Me­
chanismen hatten den Produkti­
onsausstoß wesentlich verrin­
gert: Die Überspannung hät'e 
zahlreiche Pannen zur Folge ge­
habt. Ähnlich 
Kollektiven 
Nr. 1, 2 und
Konsumenten
Tonnen künstliche Baustoffe ab­
gefertigt.

So wurde das Werk nur noch 
«'in Koloß auf tönernen Füßen 
Selbstverständlich gab es kaum 
Möglichkeiten, auch den darauf 
folgenden Jahresplan zu meistern, 
denn all die energischen Maßnah­
men zur Schaffung einer eige­
nen Reparaturbasis !m Werk 
reichten bei weitem nicht aus. 
atjeh waren sie etwas verspätet

Wie Ist es um dieses Problem 
heute bestellt? — Mit dieser Fra­
ge wandte ich mich an den Lei­
ter der Betriebsabteilung für

erglng es auch den 
der Abschnitte Nr 
6. Resultat: An d«= 
waren nur 81 00°

Produktlonsplanung Andrej Ga- 
kassow.

„Aus Schaden wird man klug 
— heißt es im Volksmunde. Mil 
dem Übergang zur engen Spezia­
lisierung haben wir etliche Bri­
gaden freigestellt und sie ln den 
neuen Abschnitt — ln den Repa­
raturabschnitt, Jetzt schon unse­
ren elgenenl -— überführt. Nicht, 
daß damit alle Probleme auf ein­
mal gelöst wurden. In anderthalb 
Jahren müssen wir wiederholt al­
le Ausrüstungen gegen neue aus­
tauschen, und' da kann es erneu! 
zu ernsten Mängeln kommen. Im­
merhin haben wir es aus der Pra­
xis mitbekommen, was richtige 
Verteilung der Produktivkräfte 
heißt, seien es auch nur Neber- 
dlenste."

Jawohl, die Produktion duldet 
keine Nachlässigkeit. Insbesonde­
re die chemische, mtt Ihren äu- 

. ßerst komplizierten Technologien, 
häufigen Neueinführungen 
Rekonstruktionen. Heule 
man sich im Werk Mühe, 
Produktion von weiteren 16 Er­
zeugnisarten zu meistern, — die 
örtliche Bauindustrie stellt an den 
Betrieb Immer höhere Forderun­
gen. Also, in ein paar Jahren 
wird’s wiederum heißen — tech­
nische Neuausrüstung. Hoffen'■ 
lieh wird man diesmal viel ge­
schickter verfahren, um für die 
hohen Pläne sicheren Boden zu 
schaffen und nicht blindlings los­
rennen, w|c es vor zwei Jahren 
der Fall war.

Edmund RÖSCH

Valerl SITTE

Die Komsomolzin Nina Gaidai 
(im Bild), eine führende Arbeite­
rin in der Karagandaer Wirkwaren­
fabrik „Dynamo“, hat sich verpflich­
tet. ihren persönlichen Fünfjahrplan 
in 4,5 Jahren zu bewältigen. Sie ist 
hier bereits fünf Jahre tätig. Für 
herausragende Leistungen wurden 
ihr die Titel „Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit" und „Bes'e 
Jungarbeiterin" verliehen. Ihr 
Schichtsoll erfüllt Nina ständig 21 
115 bis 120 Prozent.

Folo: Viktor KriegerErzählen, beweisen, mobilisieren
Als die Farben getrocknet wa­

ren, machte Valentina Wysozkaja 
das Kampfblatt an der Schautafel 
fest. Sie schaute es nochmal prü­
fend an — alles schien am Platz 
zu sein: Mit großen Buchstaben 
waren die Namen der Bestmelke- 
rinnen und Ihre Leistungen ln 
den vergangenen zehn Tagen her­
vorgehoben. Welter unten waren 
diejenigen genannt, die Im Wett­
bewerb zurückblieben.

Neben dem Kanjpfblalt brach’e 
Valentina eine „Blltzmeldung" 
an. Darin wurde kurz über die 
Rekordleistungen berichtet, die 
die Melkerinnen Marzellna Du-* 
kowskaja und Elisabeth Kuzke 
am vorigen Tag erzielt hatten.

Valejitlna Wysozkaja und d e 
■anderen sechs Agitatoren, die 
unter den Melkerinnen der MJlch 
farm wirken, bringen Kampfblä’- 
ter, Wettbewerbsberlphte. „Blitz ‘ 
Meldungen heraus, nehmen an 
der Ausstattung des Hauses der 

j Tierzüchter und der Roten Ecke 
■ teil, veranstalten Aussprachen.

Es gibt kaum eine Frage, die 
las Kollektiv der Farm nicht In- 
eressleren würde. Meine Lands 
leute sind moderne Menschen, sie 
csen Bücher. Zeitungen und Ze!'.- 
ihrlften, schauen Fernsehsen 
’ungen, besuchen regelmäßig d’e 
■'Ilmvorführungen im Klub. Al 

•>o bekommen sie viel Informa 
| tlonsmaterlal zum Nachdenken.

Aber nicht Immer Ist es leicht, 
sich in diesem Strom von Infor­
mationen zurechtzuflpdep. Und da 
wenden sie sich an die Agitato­
ren: Erklärt, erläutert! Jeder muh 
eine erschöpfende Antwort be­
kommen-

So wandten sich die Melkerin­
nen zum Beispiel an mich mit ei­
nigen Fragen: sie betrafen das 
Lebensmittelprogramm und ande­
re Dokumente, die auf dem Mai­
plenum (1982) des ZK der 
KPdSU angenommen worden wa 
ren. Ich konnte nicht sofort auf 
diese Fragen antworten. Ich 
mußte mich zuerst vorbereiten.

Dann fand die Aussprache stat* 
Ich erzählte den Tierzüchtern über 
die Lage ln der Landwirtschaft 
Im zehnten und am Anfang aes 
elften Planjahrfünfls, über die 
Notwendigkeit der Umgestaltung 
Ihrer Leitung, über die Ziele, dir 
durch die Gründung von Agrar 
Industrie-Vereinigungen verfolg' 
werden, und über die Maßnai 
men, die von der Partei ergriffe 
werden zur Intensivierung diese - 
Zweigs der Volkswirtschaft. Die 
Aussprache war lebhaft. Wir ur 
•erhielten uns auch Über unser- 
dltägllchen Angelegenheiten un 
• irüber, wie wir das Problem de 
Hebung des Volkswohlstand-

■Ibst lögen, welchen Beitrag dH 
Kolchos, der Rayon und das Ge 
biet zum Lebensmlltelprogramn

sehrleisten. Das Gespräch war 
Interessant.

Die Tierzüchter unseres 
chos erfüllen erfolgreich die 
•.laatllchen Pläne der Lieferung 
von Fleisch, Milch und anderen 
Erzeugnissen. Nicht wenig hlift 
dabei der sozialistische Weltbe 
werb, der die Arbeitsprodukte 
lät fördert und zur Hebung der 
Berufsquallflkatlon der Kolchos 
bauern beiträgt. Gegenwärtig 
sind im Kolchos 60 Prozent der 
Tierzüchlcr Meister erster und 
zweiter Klasse.

Und wie Ist der Beitrag der 
Agitatoren zum sozialistischen 
Wettbewerb? Ich kann sagen — 
er Ist sehr gewichtig. Dieser Fra 
ge schenken wir unablässige Auf­
merksamkeit. Im Hause der Vieh­
züchter haben wir die Sich tag'- 
atlon organisiert: Die kollektiven 
ind persönlichen sozialistischen 
Verpflichtungen sowie die We'l 
•ewerbsbedlngungen ausgehäng, 
’ede Melkerin kennt Ihre peka 
len- und Monatsaufgabe In det 
Milchleistung Je Kuh. Täglich 
lformleren wir die miteinander 
ellelfernden Brigaden, die d.t 
lelkherden bedienen, '
'ngelegenhelten lm
’ayon und Gebiet. Das erhöht die 
/érantwortung für das Endresul- 
at der Arbeit.

Die Agitatoren haben Muster­
beispiele, die sic propagieren kön-

Kol-

über die 
Kolchos,

nen. Laut den Ergebnissen des. 
vergangenen Jahres hat die Mel­
kerin Marpuga Kuandykowa den 
ersten Platz lm Kolchos belegt. 
Sie hat von Jeder Kuh Ihrer Grup­
pe über 3 000 Kilogramm Milch 
erhalten. Hohe Resultate hat auch 
Batlma Bekschenowa erzielt. Ihre 
Erfahrungen ypd Meisterschaft 
vermittelt sie Ihrer Tochter Ro­
sa, die mit Ihr zusammen arbeitet.

Guten Rufes erfreut sich In 
der Farm die Lehrmeisterin der 
Jugendlichen Marzellna Du 1- 
kowskäja, Trägerin des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners. In 
den 30 Jahren Ihrer Arbeit hat 
sie über 20 Melkerinnen ange­
lernt.

Um hohe Arbeitsproduktivität 
ringen Elisabeth Kuzke, Olga 
Nierenberg. Jekaterina Wasslllk. 
Ober sie alle erzählen die Agita­
toren.

Unsere Agitatoren sind Immer 
In der vordersten Reihe lm 
Kampf um eine erfolgreiche Er­
füllung der Pläne des Kolchos 
um die erfolgreiche Durchfüh­
rung der verantwortungsvollen 
Kampagnen. Sie begeistern die 
Menschen- durch Wort und Ta . 
durch Ihr persönliches Beispiel 
ln der Arbeit.

Paul PEIL. 
Agitator lm Kolchos „Swes- 
da Kommuny" 
Gebiet Koktschelaw

I

Die patriotische und internationale
t-i • n m 1Erziehung vervollkommnen

Am 29. Juni setzte in Riga die 
wissenschaftlich-praktische Unions­
konferenz „Die Entwicklung der na­
tionalen Beziehungen unter den 
Bedingungen des reifen Sozialis­
mus, Erfahrungen und Probleme dar 
patriotischen und internationalen 
Erziehung“ ihre Arbeit fort.

In der Plenarsitzung wurden die 
Referate des Ersten Sekretärs d-- 
Komi-Gebietskomitees der KPdSU 
I. P. Morosow, des stellvertretenden 
Leiters der Abteilung Propaganda 
und Agitation des ZK der BKP 
Danail Glawinow, des Mitglieds 
des Politbüros und Sekretärs des 
ZK der Kommunistischen Partei der 
USA J. Jackson, des Mitglieds des 
ZK der ÜSAP, Rektor der politi- 
tischen Hochschule 
USAP Jozsef Szabo, 
tretenden Leiters der ideologischen 
Abteilung des ZK der PVAP Janu-z 
Janicki, des stellvertretenden Lei­
ters der Abteilung Propaganda und 
Agitation des ZK der KPTsch Zde- 
nek Kral, des stellvertetenden Lei­
ters der Abteilung für revolutionä­
re Orientierung des ZI\ der Kom­
munistischen Partei Kubas Oskar 
Domenetsch, des stellvcrtrenden 
Leiters der Abteilung für Angele

des ZK der 
des stellve,-

génhciten der Nationalitäten des 
ZK der KPV Le Vou, des Mit­
glieds des ZK der MRVP. Direk­
tors des Instituts für GoselIscha(!.->- 
Wissenschaften beim ZK der 
MRVP Badamyn Lchamsuren, d?s 
Mitglieds des Politischen Komitees 
des Nationalen' Exekutivkomitees 
der Kommunistischen Partei Irlands 
Edvard Glakin, des Mitglieds des 
ZK der DVPA. Leiter der . Abtei­
lung Propaganda, Agitation und 
Schulung des ZK der DVPA F. M. 
Dehnesin u. a. Konferenzteilnehmer 
entgegengenommen.

In den elf Sektionen der Kopie 
renz wurden konkrete Fragen der 
Entwicklung der nationalen Bezie­
hungen unter den Verhältnissen 
des reifen Sozialismus, die Erfah­
rungen und Probleme der patrioti­
schen und internationalen Erzie­
hung im Sinne der Richtlinien des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
Grußschreibens des Genossen L. I. 
Breshnew erörtert. Die Konferenz­
teilnehmer machten sich mit den Er­
fahrungen der Parteiorganisationen 
Sowjetlettlands in der patrioti­
schen und internationalen Erzie­
hung vertraut, besuchten Arbeiter­
kollektive. (TASS)

Viele Hände bauen den Traktor
(Schluß. Anfang S. 1)

Schlossern Iwan Starostin und 
Alexander Tarassow dabei Ins 
Gewissen reden. Beide sind Kom­
munisten, Veteranen der Abtei­
lung, die an der Montage des er­
sten Pawlodarer Traktors teilge­
nommen haben. Sie sind längst 
-albst vortreffliche Erzieher und 

haben Dutzenden angehenden Mon­
tageschlossern ln Ihrem Berui 
..auf die Beine“ geholfen. Und 
der Kommunist Pjotr Kllmenko 
war bei der Montage des ersten 
..Kasachstan“ Schlosser, heute Ist 
er Schichtmeister.

In der Schicht Doroschenkos 
gibt es Vertreter etlicher Arbet 
lcrgeneratlonen des Traktoren­
werks, Augenzeugen der beson­
ders bedeutenden Etappen In der 
Entwicklung des Betriebs, seine 
lebendige Geschichte: Veteranen 
und Neulinge, ältere und lüngo 
re. Wir werden sie sehen, wenn 
wir das Fließband entlanggehe?

Die Montage eines Traktors 
beginnt mit der Montage des Ge 
stellsrahmens. Der Begriff ..Mon­
tage" umfaßt den Zusammenbau 
der Haupt- und Seltenkupplune 
sowie der Kraftübertragung^? 
gregate. der Hydropumpe und 
des Hydrobéhälters. All das mu'< 
sicher befestigt werden, dahel In 
streng bemessener Zelt. Das 
Fließband Ist eben ein Fließbann 
Diese Operation erfüllt die Koni- 
somolzen- und Jugendbrigade 
Wladimir Baibajew.

..Uns fällt nichts von selbst 1/ 
den Schoß“, meint Wladimir Bai­
bajew. ..In unserer Brigade we"> 
jeder einzelne: um gemeinste' 
gut voranzukorpmen. muß mar 
gemeinsam mit’ gleichen Kräfte- 
an einem Strang zlqhen. Beso-* 
ders deutlich wurtfa uns das, ais- 
wir In unserem Kollektiv den Br 
gadenverlrag diskutierten. Ob wir 
dabei gezweifelt hutww? Natür 
lieh, aßer nicht lange, denn das 
wichtigste für die erfolgreiche

Arbeit nach dem Vertrag Ist ein 
gutes Betriebsklima, und das hat 
es bei uns schon Immer gegeben. 
Die Grundlage war somit vorhan­
den."

Das Gestell bewegt sich weiter, 
bewächst mit Baugruppen, und 
man kann allmählich daran ei­
nen Traktor erkennen. Da wird 
auch schon der Motor installiert. 
Hier „zaubert" Iwan Starostin 
Die Zentrierung des Motors er 
fordert hohe Präzision. Da muß 
man außer über Wissen auch 
noch über reiche Erfahrungen 
verfügen. Iwan Wlassowitsch, ein 
ehemaliger Traktorist, besitzt 
diese Erfahrungen.

Iwan Starostin: „Wie es uns 
gelingt, lm Wettbewerb Spitzen 
Positionen 
he das so: 
Abstraktes 
mal. wenn 
auswerten. ....
über Gedanken, wo Reserven fü-* 
noch höhere Leistungen liegen 
Morgen mehr zu leisten als heu 
te bedeutet Ja nicht unberling’ 
mehr zu arbeiten. Was dazu e? 
hört? Erstens — hohe Berufs 
meisterschaft — man muß slcr 
höchstmöglich und ständig quäl’ 
rizleren, zweitens — Elnsparu?? 
von Arbeitszeit bei Jeder Opern 
Hon und drittens — gegenseitig-' 
Hilfe. Letztere wird in unsere- 
Schicht groß geschrieben.’

Bel der Montage des Traktor- 
sind alle Operationen wichtig un 
verantwortlich. Doch wenn w ■ 
von Kompliziertheit sprechen. < 
muß da vor allem das Einbau- 
ler Lenkorgane genannt werd' 
Damit beschäftigt sich die B 
gade Alexander Tarassow. D 
Brigadier Ist ebenfalls ein Ve* 
-an des Werks und ein gut •• 
Lehrmeister. Zusammen mit lh'* 
irbeitet hier heute sein ehern 
llger Schüler Wolodja Krlwow 
Wolodja kam gleich nach der 
Mittelschule Ins Traktorenwerk. 
In den vergangenen Jahren Ist er

zu behaupten? Ich se- 
Unser Plan ist nichts 
und Erstarrtes. Jedes- 
wir den WcHbewern 
machen wir uns dar

selbst Lehrmeister geworden -und 
hat schon zehn Lehrlinge ausge­
bildet.

Wladimir Krlwow: „Den Neu­
lingen wird bei uns viel Auf­
merksamkeit geschenkt, und das 
halte ich für ausschla, 
Heute — Anfänger, mc 
Fachmann. Dazwischen 
ne Strecke. Wie lang die 
sein wird, hängt vollkom 
uns. alten Hasen ab. 
dürfen wir vergessen, 
sicher einst unsere ersten 
waren. Was wäre aus 
worden, hätte man uns i 
ter die Arme gegriffen. 
Neuling muß zu spüren 
men. daß man ihn braut 
zieht er gleich von Anfä 
mit."

Allmählich beende’ der Trak­
tor seinen Weg. Er wirr! mit Rau­
penketten „beschuht“ m : t 
Treibstoff getankt. Dann wird 
die Arbeit aller Systeme geprüft. 
Damit beschäftigen sich ebenfalls 
die Veteranen Wladimir Tschu­
gunow arbeitet im Werk seit 
1969. und der Name Iwan Ma­
rinko ist mit der Mönta 
ersten Traktors Verbunds

Einer' nach dem and« 
iassen nagelneu*1 ..Kas 
das Fließband Mit Jede 
gibt es unter ihnen 1mm 
solche, die im Zuge des 
•verbs zu Ehren des 6 
tungstags der UdSSR 
worden sind. Gemäß 
Schlüssen des XXVI r 
ler KPdSU soll hier dei 
on Traktoren zusehend 

4en. Das wird den T 
'•atiern noch mehr Kra 
'nltlatlve abverlangen, 
nosphäre. die Ich Im Werk vo"- 
and, läßt mich ledncb zuver­

sichtlich behaupten- Man Ist jede** 
auch noch so hohen Aufgabe ge­
wachsen.

en

I V
OH

Karl ROHN

lelc.it
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Unzerstörbare Grundlage— 
Gleichheit und gleiche Sicherheit

Das große Interesse, das'in 
tischen und gesellschaftlichen 
sen den in Genf begonnenen s 
tisch-amerikanischen 
gen über Begrenzung 
rung s ‘
schenkt 
tionalc 
Denn 
UdSSR 

gen Problem der- Gegenwart er­
reicht wird, hängt in vieler Hin­
sicht die weitere Entwicklung der 
internationalen Situation ab. Es Ist 
deshalb natürlich, daß die Welt­
öffentlichkeit mit den Verhandlun- 
gen große Hoffnungen verknüpft.

Die Sowjetunion tritt bekannt­
lich dafür ein, daß diese Vereinba­
rung, ehrlich und gerecht ist und 
niemandes Interessen beeinträch­
tigt. Sie geht davon aus, daß die 
Lösung dieses Schlüssclproblcms 
auf beiderseitig akzeptabler Grund­
lage zu einem wichtigen 
Beitrag zur Festigung der inter­
nationalen Sicherheit, zur Gesun­
dung der Weltlage wird. Deshalb 
ist die UdSSR für eine Vereinba­
rung mit den USA, die eine we­
sentliche quantitative Reduzierung 
strategischer Rüstungen vorsehen 
und gleichzeitig deren qualitative 
Vervollkommnung begrenzen wür­
den.

Die Sowjetunion ist bestrebt, .den 
Verhandlungen von Anfang an ei­
nen gezielten und konstruktiven

poli-
Krci-

Vcrhnndl.ini- 
und Rcduzie- 

trategischcr Rüstungen gc- 
wird, ist auf ihre' interna.- 
Tragweite zurückzuführen, 
davon, ob zwischen dci 
und den USA eine Verein- 
zu diesem überaus w 

der- Gegenwart

In den Bruderländern

Auf dem Weg 
zur Entfaltung 
des Schiffbaus

SOFIA. Die Mitarbeiter des For- 
schungs- und Projektierungsinsti­
tuts für Schiffbau (Varna) haben 
mit der Entwicklung eines speziali­
sierten Kohle-Erzirachters begon­
nen, der eine Ladefähigkeit von 
12 000 Tonnen haben wird.

Die neuen Kohle-Erzfrachter 
werden sich durch hohen Automa­
tisierungsgrad und gute Manöver­
fähigkeit auszeichnen.

Im laufenden Planjahriünft sol­
len in Bulgarien ungefähr zwei 
Drittel der Schiffe repariert werden. 
Die Handelsflotte des Landes soll 
neue Fluß- und Sectransporter er- 
.halten, die insgesamt eine Lade­
fähigkeit von 300 000 Tonnen haben 
werden. Darunter sind Schiffe mit 
einer Ladefähigkeit von 25 000 Ton­
nen, die für die Nutzung in ver­
schiedenen klimatischen Zonen be­
stimmt sind — von den Tropen an­
gefangen bis zu den Gebieten nörd­
lich des Polarkreises.

Neusiedler 
in Staubecken

Forschun-

Zentrum 
wertvollen

HAVANNA. Der sibirische Schlei 
und «der fernöstliche Amur haben 
sich in den warmen Staubecken Ku­
bas sehr gut akklimatisiert. Zu 
dieser Schlußfolgerung sind die ku­
banischen und sowjetischen Biolo­
gen nach langjährigen 
gen gelangt.

Das größte tropische 
für die Zucht dieser 
Gewerbefische ist die Provinz Ca- 
magüey. Am Staubecken Santa- 
Krus-bel-Norte wird eine gesamt­
nationale ichthyologische Station 
für die jährliche künstliche Zucht 
von rund zwei Millionen Jungfische 
geschaffen. Von hier aus wird ein 
Teil dieser für die westliche Halb­
kugel exotischen Fische in die 
künstlichen S^èn der Provinz Ca- 
magüey sowie der anderen Provin­
zen übersiedelt.

In der Presse wurde hervorgeho­
ben, daß die Schleie und Amurkarp­
fen sehr schmack- und nahrhaft 
sind. Sie vermehren sich und 
wachsen recht schnell. Das Gewicht 
der erwachsenen Fische übertrifft 
manchmal sogar 40 Kilogramm.

Nicht minder wichtig ist eine 
weitere Besonderheit der Umsiedler 
aus Sibirien und dem Fernen 
Osten: Sie vertragen sich sehr gut 
mit allen örtlichen Bewohnern der 
Süßwasserseen.

Dank dem Beistand 
der Sowjetunion

Superphosphat- 
dicser Tage 20 
laut Erlaß des 
mit dem Orden

der Produktion und Verbessc- 
der Arbeitsorganisation hat 
Weikkollektiv in den ersten 
Monaten dieses Jahres bedeu- 
mehr produziert als in dem-

HANOI. Das 
werk Lamthao, das 
Jahre alt wild, ist 
Slaatsrals der SRV 
„Arbeit" ausgezeichnet worden.

Mehr’ als 2.5 Millionen Tonnen 
Düngemittel, Tausende Tonnen ver­
schiedener Arten von Chemieroh- 
stoffen für die Industrie — das ist 

i das Ergebnis der Arbeiter der Che­
miewerker von Lamthao Im laufen­
den Jahrzehnt. Durch Rationalisie­
rung 
rung 
das 
fünf 
tend . .
selben Zeitraum des Vorjahres.

Dieser erste Großbetrieb der Che- 
ndust ie Vietnam? wurde unter 

Beistand der Sowjetunion errich­
tet. Gegenwärtig entstehen ân den 
Ufern des Roten Flusses neue Pro 
duktionsgebâude. Die Erweiterung 
und Rekonstruktion des Werks 
Lamthao, eines der Schlüsselobjek­
te des gegenwärtigen vietnamesi­
schen Pianjahrfüiifls. erfolgt eben­
falls mit Hilfe sowjetischer Spe­
zialisten.

Charakter zu verleihen. Die ver- 
anlwoi tungsvollc und ernsthafte 
Einstelluhg der Sowjetunion zu 
den Verhandlungen ist an dem 
Standpunkt zu sehen, mit dem sie 
nach Genf gekommen ist und der 
von dem führenden sowjetischen 
Politiker I.. 1. Breshnew auf dem 
Komsomol-Kongreß im Mui sowie 
in dem Memorandum dargelcgt 
wurde, das der zweiten Sonderla- 
guiig der UNO-Vollversammlung 
über Abrüstung vorgelcgt wurde. 
Nach Auffassung der Sowjetunion 
würden zweifellos drei Faktoren 
zum Erfolg der Verhandlungen 
beitragen. Erstens, sic müßen tat­
sächlich eine Begrenzung und Re­
duzierung strategischer Rüstungen 
zum Ziel haben und dürfen nicht 
als Deckmantel für die Fortset- 

■ zurig des Wettrüstens und der Stö­
rung des entstandenen Kräfte­
gleichgewichts ■ mißbraucht werden. 
Zweitens, sollten die Verhandlungs­
partner die legitimen Interessen 
der Sicherheit des anderen in 
strenger Übereinstimmung mit den 
Prinzipien der Gleichheit und der 
gleichen Sicherheit berücksichtigen. 
Und drittens, muß all das Positive 
erhalten bleiben, das auf diesem 
Gebiet bisher erreicht worden ist.

In Washington sind ebenfalls die 
Grundzüge der amerikanischen 
sition bekanntgegeben worden, 
ihrer Analyse entsteht jedoch 
gewollt der Eindruck, daß sie

/. Johns während

Fotos: AP—TASS

Idee, einen 
zu fertigen, 

Einwohnerin

im Bild: ___ ___
der Überreichung des „Friedens­
gobelins" in der UdSSR-Bot­
schaft in Washington.

Geschenk an die 
überreichen."

Unter Sirenengeheul
Nach Washington ziirückgc- 

kehrt, beeilten sich Reagans Bera­
ter mitzuteilen, dessen Europareise 
sei „sehr erfolgreich" verlaufen. 
Der Präsident selbst gab zu ver­
stehen, daß er, obgleich auch „ei­
nige Demonstrationen" seinen 
Weg gekreuzt hätten, doch insge­
samt überzeugt sei, daß „Ameri­
ka viele Freunde in der Welt hat".

Vielleicht sah das aus dem fen­
sterlosen „NATO-Saal" im Bun­
deskanzleramt, wo hinter verschlos­
senen Türen die Staats- und Regie­
rungschefs des Nordatlanlikblocks 
konierierten, auch so aus. Viel­
leicht aDer sollte die Öffentlich­
keit so darauf vorbereitet werden, 
die Europarcise des US-Präsiden- 
len als ..hisloi iscli" zu werten.

Präsident Reagans erste Europa­
reise war tatsächlich herausragend 
— doch in einem ganz anderen 
Sinn. So wurde die Sicherheilsvor­
kehrungen für Reagan und dessen 
NAIO-Kotlegen, wie Bonns Poli­
zeipräsident eingesland,... die bis- 
her größte polizeiliche Operation 
in der Bundeshauptstadt.

Sicher heilskrüftc standen buch­
stäblich hinter jedem Baum, je­
weils 5 bis 6 Marin. Insgesamt 
wurden 17 000 Polizisten aufgebo­
ten. Der Einsatzbefehl der Polizei 
war 110 Seiten dick.

Nichtsdesloweniger konnte nicht 
alles vor ausgesehen 
lend Reagans Rede 
heulten plötzlich 
schutzsircnen auf. 
versuchten die 

werden; Wüh- 
im Bundestag 
unweit Luft- 

Total verwirrt, 
Sicherhei Iskra f le,

dem Streben diktiert sind, das ent­
standene Kräfteverhältnis auf mili­
tärischem Gebiet zugunsten der 
USA zu verändern und eine einsei­
tige Ubeilegenheit zu erwirken. In 
den letzten Tagen wurden in Wa­
shington von verantwortlichen Ver­
tretern des Außenministeriums Er­
klärungen abgegeben, daß die 
USA nicht auf ihre Pläne zur „Mo­
dernisierung der strategischen 
Kernw alfensystcmo" verzichten wol­
len. Wenn diese Erklärungen da­
für gedacht sind, zum Beginn der 
Verhandlungen den entsprechenden 
Ton zu schaffen, so verspricht das 
nichts Gutes. Es sei dhran erin­
nert. daß die Sowjetunion zu der 
Vereinbarung bereit ist, die strate­
gischen Rüstungen der UdSSR 
und der USA sofort mit Beginn 
der Verhandlungen quantitativ cin- 
ziifricren und deren Modernisie­
rung maximal zu begrenzen. D,ies 
würde zweifellos zum Erfolg der 
Verhandlungen beitragen und das 
Vorankommen zu einer' radikalen 
Begrenzung und Reduzierung der 
strategischen Rüstungen erleich­
tern.

Die Sowjetunion slrebL.aufricldig 
eine Vereinbarung mit den USA 
an. Upd mit diesem Streben ist die 
sowjetische Delegation ' nach...Genf 
gekommen. Wenn auch die ameri­
kanische Delegation sich von Prin­
zipien der Gleichheit und der glei­
chen Sicherheit leiten läßt.

G ROSS B RITAX KIEK. Im 
Raum des Luftstützpunkts Gree- 
nern Common wurde ein „Luger 
des Friedens" (im Bild oben) 
geschaffen.

Die Repressalien der briti­
schen Behörden gegen dessen 
Teilnehmerinnen hat die Aktivi­
stinnen der Friedensbewegung 
nicht in ihrer Entschlossenheit 
gebeugt, den Kampf gegen den 
militaristischen Kurs der Kon- 
servativen-Regierung fortzuset- 
'zen.

Ihren Entschluß, ein „Frie­
denslager" zu stiften, haben die 
britannischen Friedenskämpfer 
nicht von ungefähr gefaßt. Ge­
rade hier will London Ende des 
kommenden Jahres die erste 
Partie der 160 für Großbritan­
nien bestimmten US-Flügefrake- 
ten stationieren.

USA. Auf die 
„Friedens-Gobelin" 
ist J. Johns, eine

den unerwünschten Lärm zu besei­
tigen, doch gelang ihnen das weit­
aus mehl gleich. Nacheinander 
heulten verschiedene Siretten eine 
ganze Stunde lang. Gegen Abend 
wurde im Büro einer Nachrichten­
agentur ein Zettel gefunden, aus 
dem hervorgiiig, daß Mitglieder ei­
ner Gruppe, die sich „Sirenen Im 
den Frieden“ nennt, für diese „Stö­
rung" verantwortlich waren. Wie 
der „General-Anzeiger" schrieb, ha­
be die Gruppe „mit dem Sirenenge­
heul ...Alarm schlagen wallen, denn 
Reagan und s’eine Regierung be­
deuteten Kriegsgefahr".

Jene Demonstrationen, die der 
US-Präsidcnt nach seiner Rückkehl 
erwähnte, waren in Wirklichkeit 
riesige Friedensmürsche. In Rom 
beteiligten sich daran 300 000 Men­
schen, in London 230 000 und in 
Westberlin 100 000. In Bonn fand 
am 10. Juni die größte Demonstra­
tion in der Geschichte der BRD mit 
•100 000 Teilnehmern statt. An die 
2 000 politische, gesellschaftliche 
und religiöse Organisationen 
len zur Teilnahme aufgerulen.

„Aufstehen für den Frieden! Kei­
ne Atomraketen in Europal" — das 
war die Hauptforderung ihrer Teil­
nehmer, die sich auf dem rechten 
Rheinufer gegenüber dem Regie- 
riingsviertel, wo die NATO-Konfe- 
renz tagte, versammelten.

Vor seinem Abflug nach Europa 
hatte Reagan in einem Fernseliin« 
lervlcw .mit gespieltem Befremden 
gesagt, er sei neugierig auf die

hal-

r-

Dic I ühruligsspilzc in Washing­
ton ist also gehörig „durcTiscliut- 
tcll" worden: Der USA-Außenmini­
ster Alexander Haie, derselbe 
llaig, der nicht ohne Grund als ei­
ner der Architdkten des derzeitigen 
außenpolitischen Kurses der USA 
galt, ist von seinem Amt zurückge- 
treten. Er trat zurück* mit der Ei 
kiärung, mit der USA-Administra­
tion Differenzen gerade auf dem 
Gebiet der Außenpolitik zu haben, 
die nach seinen Worten in letzter 
Zeil von dem von ihm gemeinsam 
mit dem Präsidenten vereinbarten 
Kurs abzuwejehen begann.

Ilaigs Rücktritt vom politischen 
Schauplatz, ein völlig überraschen­
der Rücktritt, der, wie Beobachter 
feslstcllcn, etwas Skandalöses 
Sensationelles hat, hat einen 
zen Strom von Kommentaren 
wohl in der amerikanischen 
auch in der internationalen Presse 
aiisgc-löst. Die'Auffassungen, die 
dazu geäußert werden, sind ver­
schiedener Natur. Die cijicn Zeitun­
gen, wie beispielsweise! die „Wa­
shington Post", schreiben von dem 
Streben des Weißen Hauses, die 
Kontrolle über die Außenpolitik 
völlig in seine Hand zu bekommen, 
die anderen,, wie die „New " ;. 
Times", stellen fest, daß eine dbr 
Ursachen für den Rücktritt des

und 
gan- 

so- 
als

York

Kein Geld für
Die meisten Norweger sind ge­

gen die Beteiligung ihres" Landes 
an der Finanzierung des gemein­
samen NATO-Programms der Er­
richtung verschiedener Bauten für- 
neue USA-Kernrakeldn mittlerer 
Reichweite, die die NATO .in West­
europa stationieren will. Das be- 
'wcisen die dieser Tage veröffent- 
Jjchlcn Eigchnissc einer Meinungs­
umfrage. die.; im Auftrag der Zei­
tung „Ny Tid" vorgenommen wur­
de. Nach’ diesen Angaben wird der 
Beschluß des Parlaments, 4J Mil-

von Boise, gekommen. Früher 
halten Volkskünstler oft .ähnli­
che Bildteppiche gearbeitet. Und 
immer waren sie, ein Symbol des 
Friedens und der Brüderlichkeit 
der Menschen.

Am Sticken beteiligten sich 
37 Landsmänninnen von Mrs. 
Johns. Jene schloß in die ma­
lerische und farbenfrohe Appli­
kation dés Gob'ëfins ihre “ eige­
ne Zeichnungen ein. „In der ge­
genwärtigen angespa n'n l e n 
Atmosphäre", sagte Mrs. Johns, 
„wollen wir unterstreichen,, daß 
die Erklärungen Washingtons 
nicht die Meinungen der einfa­
chen Amerikaner über die So­
wjetunion zum Ausdruck brin­
gen. Wir streben Freundschaft, 
Frieden und gegenseitiges Ver­
stehen mit den Sowjetmenschen 
an. So entstand die Idee, einen 
friedensgobelin' zu sticken und 
ihn als
UdSSR zu

Leute, die glauben, daß „ich eine 
Bedrohung des Friedens darstei- 
le". Wenn ihm tatsächlich an einer 
Begegnung mit ihnen gelegen wä­
re, hätte er genug Möglichkeiten 
dazu gehabt. In Wirklichkeit aber 
war es gerade eines der Ziele von 
Reagans Europareise, zu versuchen, 
die Meinung, i die sich bei weiten 
Kreisen der europäischen Öffentlich­
keit über die derzeitige Administra­
tion gebildet hat, zu ändern.

Wie sieht diese Meinung aus? 
Das Hamburger Nachrichtenmaga­
zin „Der Spiegel“ brachte zum Prä- 
sidenlenbesuch einen langen Arll- 

un-

Au-
ein 

erste

griind, den dritten i 
krieg gehen könnte",

sidenlenbesuel) einen langen . 
kel unter der Überschrift „Der 
liebsame Gast."

. Ronald Reagan ist in den 
gen vieler Europäer vor allem 
Mann zum Fürchten, der 
NachknvgspräsjdenL der USA, dem 
manche wirklich Zutrauen, ...daß er 
jenen letzten, entscheidenden 
Schritt in Richtung auf den Ab- 

................... totalen Well- 
sefireibt das 

Nachriclilciim-jgazm. „Wenn denn 
seine Europa,reise zum Horrortrip 
wird, — er hat auch selbst dazu 
'jpigctragvii; 1,6 Billionen Dollar 
will er in den kommenden fünf 
Jahren in Amerikas Rüstung pul­
vern. An die Spitze seiner Abrfl- 
stimgsbehörde 
militantesten Aufrüster, 
seine wichtigsten Mitarbeiter 
Minister behaupteten, ein 
krieg lasse sich begrenzen, 
ein unbegrenzter

setzt er zwei der 
Er und 

und 
Atom- 

auch 
noch gewinnen,

Kommentar

Außenministers die bereits kata­
strophale und weiterhin zunehmen­
de „Vertrauenskrise" zwischen den 
USA und deren NATO-Verbünde­
ten ist. die unlér anderem auf die 
Versuche Washingtons zurückzu­
führen ist, die gegenseitig vor­
teilhafte Ost-West-Zusammcnarbeit 
zu verhindern, indem die normalen 
Handels- und Wirtschaftsbeziehun­
gen in ein Instrument des Diktats 
und der Erpressung verwandelt 
werden. In einem sind sich aber 
alle einig: Dieser Rücktritt ist ein 
Zeugnis des erbitterten Kampfes in 
den amerikanischen ..Wandelgän­
gen der Macht", eine Widerspiege­
lung der tiefgreifenden Krise, der 
Außenpolitik, die das offizielle Wa­
shington betreibt und deren Wesen 
llaig selbst einmal in der Behaup­
tung gipfeln ließ, cs gäbe „Dinge 
Wichtiger als der Frieden“.

Und dem ist cs in der Tat so. 
Es genügt, einen Blick auf die et­
was mehr als 500 Tage zu werfen, 
die seit der
Washington durch die Re 
Mannschaft vergangen sind, 
sich davon zu überzeugen, 

Machtübernahme in 
durch die Rcagan- 

„ • um
___ ____ , daß 
diese ganze Periode durch ununter­
brochene Versuche der USA ge­
kennzeichnet war, die Entspannung

NA1O-Raketen
lionen Kronen für das NATO-Pro- 
gramm bereitzustellen, von 62 
Prozent der Befragten nicht gebil­
ligt. Die norwegische N ichrkuten- 
agenlur NTB, die darüber berichtet, 
verweist darauf, daß bei der Ab­
stimmung im Parlament j2 von 
155 Abgeordneten aus fünf politi­
schen Parteien gegen die Beteili­
gung des Landes an den Vorbe- 

. reitungsmaßnahmen zur Stationie­
rung der neuen Raketen gestimmt 
haben.

In wenigen Zeilen'

BELGRAD. Der XII. Parteitag 
des Bundes der Kommunisten Ju­
goslawiens hat seine Arbeit in 
Belgrad beendet. Vier Tage erör­
terten die Delegierten die vor­
dringlichen Fragen der sozialen 
und wirtschaftlichen. Entwicklung 
des Landes und steckten die Wege 
für die weitere Erhöhung der Rolle 
der Partei in allen gesellschaftli­
chen Bereichen und die Festigung 
deren ideologisch-politischen und 
organisatorischen Einheit ab. In 
den auf dem Forum angenomme­
nen Resolutionen wurden die 
Hauptaufgaben der Parteiorganisa­
tionen für den bevorstehenden Zeit­
raum festgelegt.

BAGDAD. Abzug seiner Truppen 
vom iranischen Territorium abge­
schlossen. In einem entsprechenden 
Kommunique dës Obermilitärkom- 
mändos der irakischen Streitkräfte 
heißt cs. daß der Abzug der Trup­
pen in Übereinstimmung mit einem 
früheren Beschluß der irakischen 
Staatsführung erfolgt ist.

EmzeSheiten einer Snvasion
Einzelheiten der Invasion von 

Einheiten der honduranischen 
Armee in El Salvador weiden be­
kannt. Wie der Sender Venseremos 
meldet: Ftüh an) vergangenen
Sonntag sind über 1 600 Hondura­
nische Militärangehörige ins sal­
vadorianische Departement Morä- 
zan verlegt worden, das an Hondu­
ras grenzt. Zur Verlegung wur­
den amerikanische Kampfhub­
schrauber und Transportflugzeuge 
des Typs S-47 eingesetzt. Im Laufe 
des Tages nahmen die eingedrun­
genen Truppen Stellungen in der 
Umgebung der Ortschaften JoteGa, 
Corinto und Sabanetas ein.

Die Vereinigten Staaten haben

redeten von einem atomaren Warn­
schuß über Europa..."

Verständlich, wie schwer die 
Aufgabe des Präsidenten und sei­
ner Mannschaft war, Washingtons 
Bild bei den Europäern aufzupolie­
ren. Schwer und kaum erfüllbar.

In seiner Rede vor dem Bundes­
tag erbot sich der Präsident, eine 
Demonstration der Friedensbewe­
gung sogar zu leiten, und rief zum 
Bau eines „Doms des Friedens" 
auf. Docn sogleich präsentierte er 
diu Modernisierung der amerikani­
schen Armee, die „Opfer von den 
US-Bürgern" fordert, und verlang­
te eine veistärkte Aufrüstung auch 
von den NATO-Verbündeten.

Trotz der Fesltagsalmosphäre, 
die die Führer der Bonner Regie­
rung und der christlich-demokrati­
schen Opposition um den US-Präsi­
denten zu verbreiten suchten, stimm­
ten einige SPD-Abgeordnete de­
monstrativ nicht in den Beifall zu 
Reagans Rede ein und blieben; als 
sich die meisten Abgeordneten zur 
Begrüßung des US-Präsidenten er­
hoben, sitzen. An die 20 SPD-Ab­
geordnete blieben der Rede über­
haupt fern.

Am Tag nach Abschluß des 
NATO-Giptels wurde die „Bonner 
Erklärung" veröffentlicht -- neben 
Fricdensrhelorik rein militaristi­
scher Inhalt.

In dieser Erklärung wird der So­
wjetunion massive Aufrüstung vor­
geworfen. werden mit keinem Wort 
die hoch bedeutsamen sowjetischen 
Initiativen für einen Abbau der 
militärischen Konfrontation er-, 
wähnt. Obgleich der US-Druck auf 
die Verbündeten, um diese zu einer 
Drosselung des Handels und der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit

zu torpedieren, die Welt an den 
Rand einer nuklearen Katastrophe 
zu zerren und die politische Karle 
unseres Planeten iieuzuzeichnen. 
Das Einpeitschern eines hemmungs­
losen Wettrüstens, das ßtreben, das 
annähernde Gleichgewicht der 
Kräfte in der Welt zu brechen, die 
aktive Unterstützung des israeli­
schen Aggressors und das Mitwir­
ken an dem rühmlosen kolonialen 
Feldzug der Londoner Konservati­
ven sowie die Appelle nach einem 
Kreuzzug gegen die sozialistischen 
Staaten und die von vorheroin 
aussichtslosen Versuche-, auf diese 
Länder wirtschaftlichen Druck aus- 
zuüben — das alles sind Bestand­
teile dieser Politik. Di?sc Linie 
Washingtons, für die eine verant­
wortungslose, um nicht zu sagen, 
eine unverhüllt abenteuerliche Ein­
stellung zu den lebenswichtigen 
Problemen, die die Geschicke der 
Menschheit betreffen, eigen ist, ist 
so gefährlich und trifft auf einen 
so entschlossenen Widerstand im­
mer breiterer Kreise der internatio­
nalen, darunter der amerikanischen 
Öffentlichkeit, daß sich von ihr 
heute, wie wir sehen, sogar dieje­
nigen zu distanzieren beginnen, 
die noch gestern beinahe zu ihren

Vorschläge zur Eindämmung 
des Rüstungswettlaufs

Die zweite Sonderlagung der 
UNO-Vollversammlung über Ab­
rüstung hat mit der Diskussion der 
von den Delegationen unterbreite­
ten konkreten Vorschläge zur Ein­
dämmung des Rüstungswettlaufs 
sowie mit der Ausarbeitung der 
Schlußdokumente begonnen. Diskus­
sionen finden in den Arbeitsgrup­
pen und im AD-HOC-Ausscliuß der 
Tagung _statt, dessen Mitglieder ... __________ --o—
die Delegationen aller Teilnehmer, steine und Erdreich in die Luft, die 
Staaten des Forums sind.
-"Das Mitglied der sowjetischen 
Delegation Akademiemitglied 
N. Blochin, der vor dem Ausschuß 
sprach, äußerte, den , Vertreterp der 
Länder Dank, die die von der So­
wjetunion eingegangepe Verpflich­
tung, vom Ersteinsatz der Kern­
waffen ab^usehen, hoch einschätz­
ten, Diese Initiative sei ein bedeu­
tender Schritt auf dem Wege zur 
Verhinde/ung einer nuklearen Ka­
tastrophe, unterstrich er.

Mit großer Anteilnahme hörten 
die Sitzungsteilnehmer eine Mittei­
lung des sowjetischen Wissen­
schaftler? Über mögliche Folgen ei­
nes nuklearen Konfliktes. Die Bil­
der mit blutigen Opfern der israeli­
schen Invasion in Libanon erfüll­
ten die Welt mit Schrecken, sagte 
er. Sie könnten aber damit, was die 
Welt im Falle eines Kernwaffen­
krieges erwartet, überhaupt nicht 
vergleichen werden.

„Selbst die enormen Zerstörun­
gen in Hiroshima und Nagasaki 
durch die amerikanischen Atom­
bombenabwürfe geben keine Vor­
stellung über das Ausmaß der Tra­
gödie, die die Erde heimsuchcn 
kann", fuhr Blochin fort. „Die von 
Wissenschaftlern vorgenommenen 
Berechnungen haben gezeigt, daß 
bei der Explosion einer nuklearen 
Bombe von einer Megatonne über

also ihren verbrecherischen Plan in 
Funktion gebt acht, wonach die 
Truppen von Honduras an den 
Strafaktionen der salvadoriani­
schen Diktatur gegen die Aufstän­
dischen'teilnehmcn sollen. Konkre­
te Details dieses Plans wurden bei 
dén kürzlichen Verhandlungen zwi­
schen Vertretern der Regierungs­
clique in El Salvador und des 
honduranischen Regimes in Tegu­
cigalpa ausgearbcilct.

Wie in einer in der kostarikani­
schen Hauptstadt verbreiteten Er­
klärung der Front für Nationale 
Befreiung „Farabundo Marti" un­
terstrichen wird, ist die Verlegung 

Zu-
Zusam- 

mit den sozialistischen 
den „Sicherheitsinteres- 
Weslcns gerecht werden

GipfelteiJnehmcr hatten 
als Schlußdokumcnt wer-

mit dei UdSSR zu drängen, keine 
volle Wirkung zeigte, fand yr doch 
seinen Niedeischlag in der Erklä­
rung. Dort heißf es, daß in 
kiinlt die wirtschaftliche 
menarbeit 
Ländern 
sen" des. 
müsse.

Einige 
gemeint, 
de nur diese allgemeine Erklärung 
über Prinzipien und Ziele der 
NATO veröffentlicht, doch beharr­
ten die Amerikaner darauf, daß der 
Erklärung zwei Zusatzpapiere an- 
gchängl wurden. In einem von ih­
nen winden erneut, jetzt bereits als 
NATO-Doküment, „Abrüstungsin­
itiativen" des US-Präsidenten dar- 

' gelegt, die nach allgemeiner Auf­
lassung Washington die militäri­
sche Überlegenheit geben sollen. 
Hier findet steh ebenfalls eine Be­
kräftigung des NATO-Btschlusses 
über die Stationierung neuer US- 
Miltelslreckenraketen in Westeuro­
pa. (In einer Fußnote meldet Grie­
chenland Einwände an.)

Das zweite Zusalzpapier galt 
dem NATO-Rüstungsprogramm. In 
ihm wurde die „absolute Notwen­
digkeit" weiterer Rüstungsanstren­
gungen betont. Die Aufgabe wurde 
gestellt, das NATO-Langzeitpro- 
gramin noch intensiver zur „Erhö­
hung" der „gesamten Verleid!- 
gurigsfâliigk'elt“ fortzUselzen. Fer­
ner ging es um mögliche Aktionen 
von NATO-Mitgliedern außerhalb 
des NATO-Gebiels, wenn ihre „le­
benswichtigen Interessen bedroht" 
seien.

Die herrschenden Kreise der 
westeuropäischen Länder, darunter

gehörten.
Spruch ab- 

mit Fug und

wichligslcn Schöpfern 
Einen bekannten 

wandelnd, kann man 
Recht sagen, daß heute selbst die 
Washingtoner Falken keine Nester 
mehr an den Masten des politi­
schen Schiffes Amerikas bauen, das 
den gefährlichen Kurs auf Ver­
schärfung der Spannungen fort­
setzt, vom Sturm der zunehmenden 
Proteste der Öffentlichkeit erschüt­
tert wird und immer wieder auf die 
Klippen grober Fehlkalkulationen 
und unrealistischer Einschätzungen 
läyff.

Mit der Zeit werden natürlich neue 
Einzelheiten bekannt werden, die 
zu einer Umbesetzung in Washing­
ton geführt haben. Was aber mei­
ner Ansicht nach besonders schwer 
wiegt, ist der Fortgang der Macht­
kämpfe. Bezeichnend ist, daß sich 
selbst unter den Leuten, die den 
höchsten Machtgliederungcn ange­
hören. -solche finden, die die pa- 

Linie Reagans und 
~ ' des 

„ - . vom 
Geist der Zerstörung alles Positi­
ven, was in den letzten Jahren auf 
dem internationalen Schauplatz 
unter solchen Mühen geschaffen 
wurde.

Biologische
Co. ablehnen, die vom Geist 
Militarismus getragen ist, 
Geist der Zerstörung alles

Juri KORNILOW

einer Stadt mit einer Million Ein­
wohnern schon in den ersten Au­
genblicken 350 000 Menschen ums 
Leben kommen. Eine gleiche.An­
zahl von Menschen bekommen 
schwei e Verletzungen — Brand­
wunden, Knochenbrüche und hohe 
Strahlendosen. Die pilzförmige 
Wolke, die sich nach der Explosi-. 
on bilde, hebt etwa eine Million 
Tonnen Betonbruchslücke, Ziegcl- 

dann über der Stadt niedergehen." 
Unter den heutigen Bedingungen 

von der Möglichkeit eines „be­
grenzten" Kernwaffenkrieges und 
von einem „Sieg" in einem solchen 
Krieg zu reden, sei ein Betrug, der 
nicht gerechtfertigt werden könne. 
Die Sowjetunion sehe es als erst­
rangige Aufgabe an, die Möglich­
keit eines nuklearen Zusammensto­
ßes selbst zu beseitigen, unterstrich 
der sowjetische Wissenschaftler.

Nach Ansicht des indischen De­
legierten A. P. Venkateswaran be­
steht die erste Pflicht der Staaten 
gegenüber ihren Völkern darin, ih­
nen das Überleben zu garantieren. 
Die Idee des Einsatzes von Kern­
waffen selbst widerspreche voll und 
ganz dem Geist der UNO-Charta.

Der Staatssekretär Schwedens 
für Abrüstungsfragen, I. Torsson, 
sprach sich für das Einfrieren der 
nuklearen Waffenarsenalc aus. Be­
fremdend wirke die Tatsache, daß 
einige Länder diese Idee für „Wi­
derspruchsvoll" finden, sagte Sie.

Von der Notwendigkeit, Sofort- 
maßnahmen zur Verhinderung der 
Ausbreitung des Wettrüstens auf 
den Weltraum zu unternehmen, re­
dete auf der Sitzung auch der Ge­
neralsekretär der zweiten UNO- 
Konferenz über Nutzung des Welt­
raums zu friedlichen Zwecken, 
S. Yashpal (Indien).

honduranischen Militärs ins De­
partement Morazan, in dem Kampf­
handlungen toben, ein erster Schritt 
zur Internationalisierung des sal­
vadorianischen Konfliktes. „In dem 
Versuch, die revolutionäre Bewe­
gung in unserem Land im Blut zu 
ersticken, hat die USA-Admini­
stration die reaktionäre Militärka­
marilla von Honduras zum Instru­
ment ihrer aggressiven Politik ge­
wählt, da das faschistische Regime 
in El Salvador sich als außerstan­
de erwies, den zunehmenden Be­
freiungskampf unseres Volkes zu 
verhindern“, wird in der Erklä­
rung der Front unterstrichen.

ihre Bündnistreue 
Doch das ändert 

daß auch auf Re-

„Frankfurter Allgc-

die „Süddeutsche 
in der Bundesrepu- 
auch heute noch 

die 
Amerikas

der BRD, waren bemüht, Washing­
ton gegenüber Loyalität zu demon­
strieren und 1
zu bekräftigen, 
nichts daran, 
gierungsebene ernsthafte Differen­
zen zutage traten — manchmal of­
fen, manchmal verdeckt.

Und das meinen bürgerliche Zei­
tungen bereits nach dem Bonner 
Treuen, das die NATO-Propaganda 
als „harmonisch“ hinstelle, „...daß 
trotz der Einigung auf den Begriff 
.wirkliche Entspannung*, um den es 
intern lange Diskussionen gab, die 
unterschiedlichen Ansichten dar­
über nicht zu überwinden sind, ob 
die Entspannungspolitik fortge­
setzt oder aufgegeben werden sol­
le“. schrieb die ” ’' ’
meine“.

Abschließend 
Zeitung": „Der 
olik bei vielen 
nicht ausgeräumte Verdacht, 
militärische Aufrüstung *_............
stelle für die deutschen Interessen 
weit mehr eine Gefahr dar, als 
einen Schutz, ist somit zum Hin­
tergrund vieler deutsch-amerikani­
scher Reibei eien geworden.“

Der Präsident hat seine West­
europatournee beendet, das Treffen 
der Sieben in Versailles und der 
NATO-Gipfel sind vorüber. Die Er­
gebnisse dieser Treffen sind unter­
schiedlich doch das eine ist mehr 
als deutlich geworden: Die schwe­
re Vertrauenskrise zwischen den 
westeuropäischen NATO-Verbünde­
ten und den USA konnte nicht 
überwunden werden.

Karen KARAGESIAN
(„NZ")

I
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Die größtenteils um 
den Baikalsee liegende 
Burjatische Autonome 
Sowjetrepublik nimmt 
eine Fläche von mehr 
als 330 000 Quadrat­
kilometern ein.

Heute liefert die 
rjallsche ASSR 
landwirtschaftlichen 
Industrieerzeugntssc 
viele Republiken unse­
rer Heimat und an eine 
Reihe von Staaten. Ih­
rerseits bezieht die Re­
publik aus allen Gebie­
ten unseres Landes tech­
nologische AncrPstun- 
<rnn rTrok-lnrf>n und

Bu- 
ihre 
und 

an

Musikklänge aus Karaganda
Unlängst fand in Karaganda 

das Rechenschaftskonzert der 
Amateurkomponisten statt. Im 
Kulturpalast der Bergarbeiter 
hatten sich zahlreiche Mitglieder 
der Vereinigung sowie sehr viele 
Musikliebhaber des Gebietszen­
trums versammelt. Ihre neuen 
Werke stellten diesmal die Kom­
ponisten Lew Buljin. Konstantia 
Suchanow. Ernst Thälmann. Ma­
rat Sutjuschew. Eduard Schmidt 
und andere vor.

Die schöpferische Vereinigung 
der Amateurkomponisten bestellt 
in Karaganda seit 1975. Men­
schen verschiedener Berufe und 
Neigungen, die in verschiedenen 
Genres schaffen, versammeln sich 
hier, um ihre letzten Arbeiten 
zu besprechen, Ideen zu schöpfen, 
Erfahrungen auszutauschen.

Das Hauptthema des Schaf­
fens der Amateurkomponislen ist 
die selbstlose Arbeit und der All­
tag der Bergarbeiter, die Völker- 
frcuhdschaft.

Im Konzert traten viele Kom­
ponisten selbst auf. So intonierte 
der Student Marat Sutjuschew

KRAUSE.

Mensch in Großformat

Charakter
2. Folge

Auch abends in Gedanken 
bei der Arbeit

Zu Hause wollte er seine Ankunft 
übermütig laut melden, denn der 
Tag war erfolgreich, aber seine 
Frau machte die Zimmertür einen 
Spalt weit auf und legte den Fin­
ger auf die Lippen:

„Pst... Ich habe den Kleinen zu 
Bett gebracht"

Aus dem Zimmer ertönte die ver­
schlafene Stimme des Enkels.

„Oma, ist Opa gekommen?"
Anatol legte ab und ging leis, 

in die Küche. Auf dem Tisch stanu 
das Essen schon bereit, und ans 
dein Radio klang eine elegische Mu­
sik. Sie kam ihm bekannt vor, bljß 
konnte er sich des Namens de- 
Komponisten nicht entsinnen. Die 
Musik wurde immer leiser, bis sic 
cnlgültig verklang. Der Sprecher 
gab bekannt, es sei das zweite Kon­
zert für Geige und Orchester von 
Mendelssohn gespielt worden. Da 
klickte etwas, und eine Frauenstim­
me sagte: „Jetzt berichten wir Übei 
die fortschrittlichen Erfahrungen 
einer namhaften Weberin, die sich 
verpflichtet hat. ihren Fünfjahrplan 
in drei Jahren zu erfüllen..."

Fortschrittliche Erfahrungen. Le i- 
te, deren Erfahrungen dieses Prä 
dikat verdient haben, müssen sich 
wohl glücklich fühlen.

Anatol räumte den Tisch ao 
wusch das Geschirr und ging int 
Wohnzimmer. Die Couch lockte, und 
er streckte sich darauf aus. Für 
wenige Minuten. Ja. der vergange­
ne Tag war erfolgreich. Die Briga­
de hat nahezu zwei Normen ge­
schallt; wird es auch weiter so lau­
fen, oder... Es gibt Menschen, die 
kommen nach Hause und schalten 
völlig ab. Ihm gelingt das niemals 
In Gedanken ist er immer noch bei 
der Arbeit, auch wenn schon längst 
Abend ist.

Republik 
am Baikal
Mähdrescher. Roh- und 
Werkstoffe sowie ande­
re Materialien.

Unsere Bilder: Der
Zentralplatz in Ulan-Ude. 
der Hauptstadt der Burja­
tischen ASSR: in der 
Montageabteilung des 
Werks für Brückcn-Me- 
tallkonslruktionen „J. F. 
Koshcwn i k o w", Ulan- 
Ude; die wissenschaft­
lichen Mitarbeiterinnen 
des Instituts für Biologie 
der Burjatischen Zweig­
stelle der Sibirischen Ab­
teilung der Ad IV' der 
UdSSR bei der Erfor­
schung der pharmakologi­
schen Eigenschaften und 
der chemischen Zusarn-
mensetzung von Heilmit­
teln.

Fotos: TASS

seine ..Sonatine für Kinder in 
drei Teilen”.

Es erklangen auch mehrere 
Lieder von Eduard Schmidt: 
..Meine erste Kohlensohle” (Wor­
te von Olga Belikowa). ,,Das 
dritte Kohlenbecken” (Text von 
Michail Balykin aus dem Poem 
..Marianna”). Diese Lieder sang 
Anatoli Welejtenkow. Bergarbei­
ter der Grube ..50 Jahre Oktober­
revolution”.

Die Schülerinnen Nelly und 
Luise Derksen, Maria Geiger und 
Inna Rotmann gabe'n einige Kin­
derlieder des Komponisten zj 
den Texten von Andreas Kramer 
zum besten, darunter ..Opa Le­
nin” und ..Tipp-tipp-tapp”. Das 
Quartett wurde von dem Bajan- 
spieler Ernst Keil begleitet.

Die Zuschauer geizten nicht 
mit Beifall, denn die kleinen 
Sängerinnen sind in der Stadt 
schon gut bekannt: unlängst wa­
ren sie mit großem Erfolg im 
deutschsprachigen Progr a m m 
..Rundschau” des örtlichen Fern­
sehens aufgetreten.

Helene Preis, Studentin der 
Vokalabteilung der Karagandaer

Fortschrittliche Erfahrungen... Ja, 
alle Erfahrungen sind gut, wenn 
sie auf Leistungsanstieg abzielen. 
Stopp. Mit einem Ruck setzte er 
sich auf. ging dann ins Vorzim­
mer und holte aus der Kitteltasche 
»ein Notizbuch. Auf den Gedanken 
über ein Notizbuch hatte ihn sein 
ehemaliger Brigadier Harry Moser 
gebracht. „Du sollst da deine B. - 
merkungen reinschreiben, Anatoi, 
bemühe dich, jeden Tag zu analy­
sieren. Dann wirst du Fehlgriffe 
sehen und schneller die richtige Le­
sung finden. Das erzieht zur Selbst­
disziplin und zeigt in den schwie­
rigen Situationen einen Ausweg. 
Anatol machte Eintragungen n 
sein Notizbuch. Ober den Charak­
ter dieser Eintragungen gab es in 
der Brigade allerhand Vermutun­
gen. In Wirklichkeit gab cs da gar 
keine „Geheimnisse". Hier trug 
Anatol seine Beobachtungen zu­
sammen. Besonders, was die Nut­
zung des Baggers betraf.

Eine Initiative kommt aui

Im Laufe längerer Zeit gelang 
es ihnen, hohe, ja sogar Rekord­
leistungen zu erzielen und som.t 
die projektierte Kapazität des Bag­
gers zu übertreffen. Häufig kam vs 
aber noch vor, daß die Leistungen 
unter der Norm lagen. Das ge­
schah vorwiegend deshalb, weil d.c 
Technologie nicht strikt genug be­
folgt wurde, aber auch infolge ver­
schiedener anderer Faktoren. Da 
läßt sich doch so manches ändern 
dachte Anatol. Eines war ihm klar: 
man muß darum ringen, daß jeder 
Komplex die projektierte Kapazität 
erreicht. Wenn wir das soweit brin­
gen würden durch Zelteinsparung, 
bessere Technologiebefolgung usw. 
könnten wir unsere Leistungen zu­
sehends steigern. Die Brigade könn­

Musikfachschule, trug, ebenfalls 
in deutscher Sprache, das ,,Spin­
nenliedchen”, das ,,Igellied” und 
das ,,Lied der Bachstelze” (Worte 
von Nora Pfeffer) vor. In der 
Ausführung von Leonid Melnik 
einem Solisten am Musiktheate/. 
hörten sich die Versammelten 
..Das Lied über Karaganaa” zu 
den Worten der Bibliothekarin 
Esfir Pilezkaja an.

Großen Erfolg hatte auch der 
Komponist Ernst Thälmann, Chef­
markscheider in der Grubenbau­
verwaltung „S. M. Kirow". Es 
erklangen sein neues Quartett für 
Blasinstrumente und die sympho­
nische Miniatüre „Am See”.

Auf dem Programm des Re­
chenschaftskonzerts standen 
der vierte Teil der Symphon.e 
von Konstantin Suchanow und 
der Konzertwalzer von Lew Bu­
ljin, die vom Orchester des Kara­
gandaer Musiktheaters Interpre­
tiert wurden.

Ihr Konzert haben die örtli­
chen Komponisten dem 60. Grün­
dungstag der UdSSR gewidmet.

Rinaldo SCHMIDTLEIN 
Karaganda

te statt 2.5 Millionen Tonnen Koi- 
le laut Norm 3 Millionen pro 
Jahr schaffen. Aber was muß da 
konkret gemacht werden? Er nahm 
Bleistift und ein Blatt Papier und 
begann seine Bemerkungen im No­
tizbuch zu analysieren. Eile mit 
Weile! Bevor du zu deinen Kolle­
gen kommst und ihnen deinen Voi- 
schlag unterbreitest, mußt du selbst 
davon überzeugt sein, daß es was 
Wertvolles ist. Er überlegte: Wei­
che Faktoren begünstigen die Lei­
stungen der Brigade? Ist die Soll­
überbietung immer nur eine Ein­
tagsfliege oder könnten sie das 
gleiche fortwährend schaffen? Die 
Frage war: Wie kann eine Mann­
schaft mit ihren hochvollkommenen, 
ausgefeilten Arbeitsmethoden die 
Arbeitsproduktivität, noch erhöhen, 
wo liegen noch Reserven? Die Ant­
wort auf diese Frage suchte er und 
fand sie in seinen Notizen.

Am nächsten Tag sprach Anatol 
über seine Idee zuerst mit Wassi- 
lenko. Das ist ein alter Hase mit 
„Spürsinn" für solche Vorschläge, 
Wassilenko hörte aufmerksam zu, 
sann nach und meinte schließlich; 
„3 Millionen, sagst du. Tja, das 
wird uns schön was kosten, aber... *, 
und er klopfte Anatol auf die Schul­
ter, „aber wir werden's schon schau­
keln!"

Dieser Meinung waren bald aucn 
die anderen Brigademitglieder. Al­
le sahen ein: Der Vorschlag ist ak­
zeptabel, weil er auf Leistungsan­
stieg abzielt. Und. die Brigade ver­
pflichtete sich, zu Ehren des XXV. 
Parteitags der KPdSU bis Jahres­
ende 3 Millionen Tonnen Kohle zu 
fördern.

Ihre Verpflichtung mußte die Bri­
gade in einer Versammlung er­
läutern.

Analol Witt beanwortete die 
Fragen ruhig, jedoch mit einer klei-

Wie Riffe 
entstehen

Die lm Weltmeer weit ver­
breiteten Riffe entstehen unter 
Einwirkung des Magnetfeldes der 
Erde. Das haben sowjetische 
Geologen nach langjährigen Un­
tersuchungen festgestellt.

Über die Erdoberfläche ver­
teilt sich das Magnetfeld nicht 
gleichmäßig. So ist eine Magnet­
anomalie In den Gebieten, wo 
eisenhaltige Bodensdhätze la­
gern, zu beobachten.

Da bei geologischen Prozes­
sen immer neue Schmelzen an die 
Erdoberfläche gelangen, verän­
dert sich auch die Verteilung des 
Magnetfeldes und folglich der 
Riffe. Die Riffe sind Gebilde or­
ganischen Ursprungs, für die 
Spannung des Magnetfeldes nicht 
gleichgültig ist.

Arzneimittel aus
Sowjetische Biochemiker ha­

ben aus dem Gift von Schlangen, 
Skorpionen und anderen Organis­
men Präparate zur Behandlung 
diverser Erkrankungen des Ner­
vensystems entwickelt. Bekannt­
lich lähmen solche Gifte ln gro­
ßen Mengen das Nervensystem 
des Menschen und der Tiere. Die 
Wissenschaftler, die deren Zu­
sammensetzung untersuchten. Iso­
lierten Proteine, die eine spezifi­
sche gezielte Wirkung auf be­
stimmte Gehirnzellen haben. Die 
Proteine nehmen gleichsam die 
Übertragung der Nervenimpulse

Radius der Erde
Der Radius unseres Planeten, 

der schrittweise zunimmt, ist nach 
Ansicht der Wissenschaftler seit 
der Entstehung der Erde als ei­
nes kosmischen Körpers um e*.n 
Drittel größer geworden. Die 
Größe soll sich aufgrund der Er­
weiterung des Bodens der Ozea­
ne verändern. Das geschieht längs 
der mittleren ozeanischen Berg­
rücken, die unseren Planeten 
zwischen beiden Polen umkrei­
sen. Vor kurzem war es den so­
wjetischen Forschern gelungen, 
die Richtigkeit ihres Standpunk­
tes erneut zu bestätigen — s*e 
konnten nämlich eine Erweite­
rung der Grenzen der Ozeane 
registrieren.

Es stellte sich heraus, daß sich

Kunstfestival „Weiße Nächte“ abgeschlossen
Mit einem Ballettabend ist In 

Leningrad das traditionelle Festi­
val „Weiße Nächte” beendet wor­
den. Das diesjährige Fest der Mu­
sik- und Tanzkunst stand ganz Im 
Zeichen des 60. Gründungstags 
der UdSSR und versammelte her­
vorragende Künstler aus den ver­
schiedensten Unionsrepubliken. 
Das litauische Kammerorchestsr 
unter Leitung von Saulus Son­

nen Verzögerung, an der man 
merkte, daß die Sätze erst im Ge­
hirn reifen mußten, ehe sie ausge­
sprochen werden durften. Nur von 
Zeit zu Zeit schaute er in das mit 
Zahlen und Vermerken übersäte 
Notizbuch. Die Anwesenden hörten 
aufmerksam und kritisch zu.

„Uns scheint, wir können durch 
bessere Nutzung der Arbeitszeit, 
Verringerung des Leerlaufs und 
technologische Verbesserungen die 
Arbeitsproduktivität steigern und 
bis Jahresende die 3 Millioncn- 
Tonnen-Zielmarke erreichen.“

„Scheint es euch nur so, oder 
wißt ihr es genau?" wurde Anatol 
skeptisch von einem älteren Bag­
gerführer mit wettergebräuntem 
Gesicht und etwas zugekniffenen 
kaltblickenden Augen unterbrochen. 
„Und wenn ihr das genau wißt, 
erzählt doch etwas mehr von diesen 
Veränderungen in der Technolo­
gie.“

Einige Jungs aus seiner Brigade 
wollten schon lärmend gegen die­
ses notpeinliche Verhör protestie­
ren, doch der Brigadier gebot ih­
nen mit einer Geste Ruhe.

„Die Brigade ist davon über­
zeugt", sagte er entschlossen, 
„sonst würden wir keine konkrete 
Zahl nennen. Ihr liegen wohl­
durchdachte Berechnungen zugrun­
de. Wir haben sie bereits mit den 
Technologen besprochen. Wir wer­
den den Zeitaufwand beim Verla­
den verringern und... na, ja, eben 
noch besser arbeiten.“

Als die Brigade aus der Roten 
Ecke zurückkenrte, schwiegen alle. 
Sogar Wladimir Fedotow, der nie 
den Kopf hängen ließ, scherzte 
nicht wie sonst.

„Also, Jungs", brach Witt als er­
ster das Schweigen. „Die Stimmung 
habt ihr alle gespürt. Man hat uns 
Löcher in den Bauch gefragt, doch 
unser Vorhaben letzten Endes ein­
mütig gebilligt. Nun dürfen wir uns. 
auf keinen Fall blamieren."

„Das stimmt,“ pflichtete man ihm 
bei.

Ein Stiller reißt das ganze 
Kollektiv mit
Ich fragte einen älteren Mann, 

der mit mir zusammen aus dein 
Bus stieg, nach Witts Adresse.

„Witt? Den kenne ich gut“, sag­
te der Mann. „Was wollen Sie denn 
von ihm, wenn ich fragen darf?"

„Es ist doch ein Produktionsakti­

i i'i ■ ................... hi —■— in i "r.nii

Leistungsstarke Maschinen für Erdgasleitungen
Die Errichtung von Erdgas- 

Großrohrleltungen aus Weslslbl- 
rlen In den europäischen Teil der 
UdSSR wird nach Auffassung 
von Experlen durch deren Aus­
stattung mit leistungsfähigen 25- 
Megawatl-Pumpaggregaten be­
schleunigt. Die Serienproduktion 
dieser Aggregate Ist In Leningra­
der Betrieben aufgenommen wor­
den.

Juri Korsow, ein Entwickler 
der neuen Technik, führte die 
Vorzüge deren Einsatzes auf eine 
bedeutende — bis zu 60 Prozen*.

— Reduzierung der Arbeitsin­
tensität bei der Errichtung der 
Zwischenverdichterstationen zu­
rück. Für Jede dieser Stationen

Schlangengift
unter Ihre Kontrolle: Sie unter­
brechen die „Verbindung” mit 
dem Gehirn oder verstärken lm 
Gegenteil den Durchlauf des Im­
pulses. Dabei mischen sich die 
Proteine nicht ln die Funktion des 
restlichen Organismus ein, wenn 
eine bestimmte Dosis verabreicht 
wird.

Diese spezifische Wirkung des 
aus dem Gift bereiteten Präpara 
tes eröffnete den Medizinern gro­
ße Möglichkeiten für die Be­
handlung von Gehirnverletzun­
gen und einiger Krankheiten des 
zentralen Nervensystems. Experi­

um ein Drittel größer
am Intensivsten der Grund 
des Stillen Ozeans erweitert — 
der jährliche Zuwachs der linea­
ren Größe des Grundes macht ei­
nige Zentimeter aus. Am- lang­
samsten Ist dieser Prozeß lm 
Nordpolarmeer.

Wie ein TASS-Korresponder.f 
im Institut für Geologie der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR erfuhr, ist die Erweite­
rung des Ozeangrundes auf das 
Aufsteigen riesiger Mengen di­
verser Stoffe aus dem Erdinnern 
zurückzuführen, die dabei die 
Ozeanrinde auseKjenderschleben. 
wodurch das Erdinnere weniger 
dicht wird und dessen Volumen 
zunimmt.

deckls hatte ln Gemeinschaftsar­
beit mit Moskauer Solisten Pro­
gramme mit Werken von Mozart 
und Vivaldl vorbereitet. Beson­
ders warm aufgenommen wurde i 
junge Tänzer aus Aserbaidsha.i, 
Armenien, Belorußland und Est­
land. Zusammen mit ihnen traten 
Absolventen des 244. Lehrgangs 
der Tanzakademie, der ältesten ln 
der Welt, auf. Ein besonderes 

vist im Tagebau", gab ich zurück. 
„Die Presse interessiert sich für 
ihn."

„Aktivist zu werden ist gar nicht 
schwer, wenn einem von allen Sei­
ten geholfen wird", knurrte der 
Mann. „Aber er sollte mal unter 
gleichen Verhältnissen wie die an­
deren arbeiten, dann würde man 
schon sehen, was er kann." Und er 
ging seines Weges.

Wjatscheslaw Kalandarschiwil., 
Tagebaudirektor, mußte herzlich la­
chen, als ich ihm dieses Gespräch 
wiedergab.

„Für die Brigade Witt ist es ja 
gerade kennzeichnend, daß sie unter 
schlechteren Bedingungen arbeitet 
als viele andere Kollektive. 197t) 
hat Witt mit seinen Leuten den 
B.agger montiert und arbeitet seit­
her damit. Der Weg zum Ruf eines 
Besten war kein Spaziergang. Und 
wenn die Leistungen seines Kol­
lektivs heute in aller Munde sind 
und seine Initiative weit und bre.t 
Schule macht, so ist ihm das nient 
in den Schoß gefallen. Sie wissen 
wohl auch selber, was es bedeutet, 
ein Kollektiv 12 Jahre lang stabil 
zu halten. Da gab es so manches 
in diesen Jahren, Auseinanderset­
zungen und anderes. Anatol hat es 
verstanden, die Brigade aufrechtzuer- 
hälten. Als bei uns der erste Riesen­
bagger aus Nowokramatorsk mon­
tiert werden sollte, hatten wir es 
Witt vorgeschlagen. Und nicht et­
wa, weil wir ihm schmeicheln woll­
ten. Der Mann besitzt wirklich Er­
fahrungen, auf die man sich stüt­
zen kann. Er hat das Angebot ab­
gelehnt, aber nicht etwa, weil er 
vor Schwierigkeiten, zurückschreck­
te .Ich befürchte, sagte er, mein 
Kleiner (Bagger) wird es mir Übel 
nehmen. Außerdem läuft es bei uns 
nicht schlecht.

An der Maschine, die ihm jetzt 
wohl kaum weniger als den Kon­
strukteuren selbst vertraut ist, sucht 
und findet Witt laufend etwas, was 
noch geändert werden kann, damit 
sic den hiesigen harten Bedingun­
gen noch besser gerecht wird: Die 
Kohle hier ist fester und das Klima 
rauher als in der Heimat seines 
SRs(K)-470. Ein weiterer We­
senszug der Brigade und Witts 
selbst ist die äußerst sorgsam* 
Handhabung ihres Baggers, jeder 
Baugruppe der Maschine und d:e 
Fähigkeit, durch bessere Wartung 
Ersatzteile, Strom, Schmierstoffe 
usw. einzusparen. 

werden nicht acht 10-Megawait- 
Aggregate erforderlich, die bisher 
hergestellt wurden, sondern nur 
drei von Je 25 Megawatt. Die 
Frrlchtung der Verdichterstatio­
nen Ist der komplizierteste und 
kostspieligste Prozeß beim Verle­
gen von Rohrleitungen.

Die Erprobung der ersten die­
ser Aggregate aus den Leningra­
der Betrieben hat den hohen Wir­
kungsgrad der Anlagen bestätigt. 
Er liegt ungefähr 1,5 Prozent 
höher als der von ähnlichen A i- 
lagen, die nach einer Genera.- 
electrlc-Lizenz hergestellt werde:. 
Dadurch reduziert sich der Brenn­
stoffverbrauch der Turbinen. E’n 
weiterer Vorzug der Neuentwick­

mente zur Anwendung solcher 
Präparate wurden mit Erfolg ln 
einer Reihe von KlLnlken des 
Landes durchgeführt.

In letzter Zelt haben die Wis­
senschaftler aus dem Institut für 
bioorganische Chemie vieles ge­
tan, um Grundlagenforschungen 
ln der Praxis anzuwenden. Sie 
synthetisierten sehr komplizierte 
Verbindungen, die die Stoffwech­
selprozesse lm Organismus regu­
lieren. Bradlkinln, das von Mikro­
organismen mit künstlichem Gea 
erzeugt wird, wurde synthetisiert 
und wird nun erforscht. Diese 
wertvolle Verbindung wirkt po­
sitiv auf den Blutdruck.

Die Erweiterung der Erde 
trägt einen pulsierenden Charak­
ter. Zwischen einzelnen Pulsatio­
nen vergehen nach Ansicht von 
Geologen manchmal Millionen 
Jahre.

Die Vergrößerung des Umfan­
ges der Erde wirkt sich auf deren 
Bewegung aus. Sie verlangsamt 
sich allmählich. Es liegen zahl­
reiche Beweise hierfür vor. Ei­
ner der Jüngsten sind Querschnit­
te durch Korallen, deren Alter e - 
nige hundert Jahre zählt. Korallen 
fixieren gleich den Bäumen ‘n 
ihrem Körper die Tagesverände­
rungen. Die Jahresringe alter Ko­
rallen weisen bis 480 und Jünge 
rer 365 auf — nach der Anzahl 
der Tage lm Jahr.

Festivalerlebnis war der Vortrag 
des rumänischen Organisten Flo­
rin Chirlcescu. Er spielte im 
Großen Saal Bachs letztes Werk 
„Die Kunst der Fuge”. Schwedi­
sche Bläser fanden unter freiem 
Himmel inmitten der Wasserspie­
le der ehemaligen Sommerresi­
denz Peterhof Tausende begeister­
ter Anhänger.

(TASS)

Anatol gehört zu den Stillen. 
Aber zu jenen Stillen, deren Stärke 
in der Beständigkeit und Beharrlich­
keit liegt, mit der sie ein einmal 
gesetztes Ziel verfolgen. Einst hat­
te ich ihn gefragt, um ihn aus der 
Reserve zu locken: .Sag mal, Tolja, 
so richtig auf den Tisch hauen und 
deinen Partner auch mal anschrei­
en kannst du wohl gar nicht?* Er 
lächelte. ,Das ist eigentlich nicht 
meine Art. Außerdem: Davon wer­
den die Argumente nicht besser. 
Im Gegenteil: Es besteht die Ge­
fahr, daß die Ohren des anderen 
taub werden. Aber was gesagt wer­
den muß, das sage ich schon. Und 
das wird im Kollektiv auch in 
Normalstärkc verstanden.' An diese 
seine Worte erinnere ich mich häu­
fig, eigentlich immer, wenn ich das 
Verlangen verspüre, auf den Tisch 
zu hauen.

Und auf seinem Bagger ist er 
Herr und Gebieter. Jedes Bri­
gademitglied ist für bestimmte Bau­
gruppen verantwortlich, die es zu 
schmieren, zu warten und einzurich­
ten hat. Und hier paßt jeder auf, 
da können Sie Gift darauf neh­
men: Denn sie wissen: Witt ist 
allgegenwärtig, er überprüft alles, 
ihm entgeht keine Nachlässigkeit. 
Sie achten und verehren ihren Chef, 
ja, mitunter sieht es so aus, als ob 
sie vor ihm ein bißchen .zittern'. 
übrigens ist das meine Lieblingsbn- 
gade, sie arbeitet stabil und stö­
rungsfrei. Von ihr brauche ich kei­
ne Überraschungen zu erwarten, 
es sei denn nur angenehme."

Hier möchte ich gleich noch die 
Worte des Parteisekretärs über Witt, 
den Stillen, anführen.

„Anatol ist keine Rakete, die zum 
Himmel steigt und verpufft. Er ist 
ein bescheidener, gewissenhafter 
Genosse, der bei all seiner Stille 
und Zurückhaltung mitzureißen ver­
mag. Ein Widerspruch, so scheint 
cs. Ist aber keiner. Niemand wird 
zu diesem Brigadier sagen: Du hast 
gut reden, du brauchst ja nur selten 
selbst anzufassenl Denn er kann 
auf dem Bagger jede Arbeit ausfüh­
ren, ist vielseitig und beharrlich. So 
still er auch zu sein scheint, ist 
er doch voller Unrast. Solche Ei­
genschaften wiegen viel, sie regen 
die anderen zur Initiative an, hel­
fen in der politischen Arbeit." 

lung Ist die Möglichkeit, die Ag­
gregate mit Verdichtern auszu­
statten, die In den Rohren einen 
Druck von 100 Atmosphären statt 
der herkömmlichen 76 erzeugen 
können.

In Leningrad Ist ein Koordina­
tionskomitee gegründet worden, 
das die Arbeit der Energiema­
schinenbaubetriebe, der technolo­
gischen und der Forschungsinsti­
tute koordiniert, um die Serien­
produktion neuer Turbinen zu be­
schleunigen. Damit werden die 
sechs Erdgasfernleitungen aus 
Westsibirien ln den europäischen 
Teil der UdSSR und weiter nach 
Westeuropa versehen, die In die­
sem Fünfjahrplan verlegt werden 
sollen.

Dimensionen 
des zerstörten 
Planeten

Die Dimensionen des hypothe­
tisch einmal existierenden Plane­
ten Phäthon haben Forscher des 
Leningrader Instituts für Erd­
magnetismus, Ionosphäre und 
Funkwellenausbreitung durch die 
Auswertung magnetischer Eigen­
schaften Tausender von Meteor.- 
ten ermittelt. Nach ihren Berech­
nungen war der nach dem 
Sohn des griechischen Sonnen­
gottes Helios genanne Himmels­
körper etwas kleiner als die Er­
de. Theoretisch wird angenom­
men, daß sich der Planet einst 
zwischen den Bahnen des Mars 
und des Jupiters bewegte und ent­
weder durch eine Innere Explo­
sion oder durch den Zusammen­
stoß mit einem Riesenkometen 
zerstört wurde. Auf diese Kata­
strophe wird unter anderem der 
Asteroidengürtel lm betreffenden 
Bereich des Sonnensystems zu­
rückgeführt. Bel der Untersu­
chung von Meteorsplittern wur­
den die Wissenschaftler darauf 
aufmerksam, daß unter den zahl­
reichen von den „kosmischen Va­
gabunden” angenommenen schwa­
chen Magnetfeldern eines stets 
die gleiche Größe und Richtung 
aufweist. Dieses generelle Feld 
von 0,2 örsted Stärke halten die 
Forscher für den Rest des phätho- 
nlschen Magnetfeldes. Ausgehend 
von den Feldstärken 0,4 bezie­
hungsweise 0,0004 örsted bei Er­
de und Mond errechneten sie die 
Dimensionen des Planeten.

Ein 
Riesenchampignon

Jelena Boschkina, Mitarbeite­
rin des Kasachischen Forschungs­
instituts für technische Informati­
on, ging nach Hause, als Ihre 
Aufmerksamkeit durch einen run­
den weißen Gegenstand am Gen­
steig gefesselt wurde.

„Doch wohl ein Luftballon", 
dachte si£. Groß war aber Ihre 
Überraschung, als sie sah. daß 
ein riesiger Champignon durch 
den Rasen ans Sonnenlicht drang.

Zu Hause angekommen, legte 
sie den Fund auf die Waage. Der 
Riese wog ein halbes Kilo und 
hatte keine Wurmstiche.

„Pilze ln der Stadt sind keine 
Seltenheit”, sagte man dem 
KasTAG-Korrespondenten lm In­
stitut für Botanik der AdW der 
Kasachischen SSR. ..Pilzsucher 
gehören immer mehr zum Stadt­
bild. man kann sie lm Frühling 
ln den Parks und Grünanlagen 
antreffen, die ln Alma-Ata eine 
immer größere Fläche einnehmen 
und die Stadt in einen riesigen 
Garten verwandelt haben. Was 
diesen Fall anbetrifft, so ha­
ben sich darauf die günstigen 
Witterungsverhältni s s e ausge­
wirkt. In den letzten Wochen 
sind über Alma-Ata mehrere war­
me Regen niedergegangen, wc/ei 
die Sonne sehr aktiv war.“

Interessanter 
Fund

Als ein astronomisches Instru­
ment hat sich eine ln der Staw­
ropol-Steppe gefundene Stelnflgur 
erwiesen.

Die Wissenschaftler des Staat­
lichen Geschichtsmuseums in 
Moskau wurden auf kleine Öff­
nungen lm Kopf der Figur auf­
merksam. Als in diese Öffnungen 
Holzstäbchen gesteckt wurden, 
zeigte es sich, daß diese auf be­
stimmte Himmelspunkte weisen 
— Scheitelpunkt. Fußpunkt, 
Nord. Ekliptik-. Äquator- und 
wahre Horizontebene. Wissen­
schaftler vermuten, daß dless 
Einrichtung ln alten Zelten No­
madenstämmen zur Orientierung 
diente.

(TASS)
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